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Leitartikel

Die westdeutsche
Kontroverse um die
Mi I itärseelsorgJe

Ein Überblick über Motrve und Interessen-
lagen in der ehemal-igen Bundesrepublik
Deutschland

Zur Laqe

Die Oppos'i tron gegen den Mr I icärseelsorge-
vertrag rs! gewachsen. Die innerkirchli-che
Diskussion j-n der alten Bundesrepublik hat
zlischenze r-tIich die landessynodal-e Ebene
erreichL. Das Ergebnis der Synode der
Nordefbischen Kirche vo!t 1986 hat nrcht
den erwünschten Mode]lcharakter erhaften.
Die Kündigung des Mil itärseelsorgever-
trages war weder als mögIich noch a1s
nötig crachtet worden. Vielmehr galt es'
Verbesserungen im Rahmen des bestehenden
Vertrages auszuarbelten. Mit einem Wort:
der Stand von 1986 hi-eß, Bewahrung des
ct^trrq nrrn hci Flovihilisicrrtno iener Vor-

Yuv vvf

qaben, die d:.e Nähe der MiIiLärseelsorge
zur Gemeindearbeit ermöqlichten.

In V'Iestdeutschland wurde die Diskussion um
den Mil-j-tärseelsorgevertrag durch drei
entscheidende Indikatoren bestimmt: einmaf
durch d j-e Gründung des Dj-etrich-Bon-
hoeffer-Verej-ns, der sich die rFörderung
der christlichen Verantwortung in der
Bundeswehr, in Krrche und Gesel-l-schaftt
zur Aufgabe gemacht hat (1983). Viele
Mitglieder des Vereins sind oder waren
SoLdaten und Mi-tarbeiter der Militärseel--
sorge. Zurn anderen wurde auf dem Kirchen-
tag in Düssel-dorf die Frage nach dem
glaubwürdigen Friedenszeugni-s der Kj-rche
mi t Fraor.n der rvli I if ärseel soroe verbunden.
Zum dritten Cie Ej-nsetzung einer Arbeits-
clrl)nnF i n dor Evanoel i sehen Kirche von
Hessen und Nassau, die Situation,
Charakter und Wirkung der l,lilitärseeJ-sorge
untersuchen sollte. Die Überlegungen
d:-eses A-usschusses f ührten dann 1990 zun
Synodalbeschl-uß der Ev. Krrche von Hessen
und Nassau. Dieser Beschl-uß 1äuft auf eine
Änderunq des Vertr.aoes hinarrq. Der Dienst
der Kirche an Soldaten geschj-eht durch
Pfarrer mj-t besonderer Beauftragung und
naher Anbindunq an ihre Landeskirche. Sre

werden nicht in das Bundesbeamtenverhält-
nl_ s übernommen. Das Evangeli.sche
Ki-rchenamt wird aus dem Bundesmini-sterium
für Verteidigung ausgeglieder+,. Der
Iebenskundliche Unterricht wird nach
Grundsätzen der evanqelischen Kirchen er-
f oi I f

Man kann davon ausgehen, daß di-e Diskus-
sion eine neue Qualität erreicht hat, Sie
i st Gcoenstand svnnda I pr PfOzeSSe
geworden. BeschJ-üsse, die ej-ne Veränderung
des Vertrages in der eben dargestellten
Form wünschen, Iiegen für die
Evangelisch-Reformierte Kirche Nordwest-
deutschl-ands und Bayerns vor. Dj-e Bera-
tungen der Ausschüsse innerhalb der Evang.
Kj-rche im Rheinl-and (EKiR) werden für die
Landessynode 199'2 einen Beschl-ußantrag
einbringen, der die genannte Zielrichtung
unterstützt. Die Ev. Kirche von lrlestfalen,
die Ev. Landeskirche in Baden und die Ev.
Kirche in Bayern haben ej-ne Diskussi-on des
Mil-itärseelsorgevertrages begrüßt und den
Rat gebeten, die Diskussion in den synoda-
l-en Gremien weiterzuführen. Äußerungen, es
handele sich um kleine und lautstarke
Gruppen, die die Diskussion führten (Ev.
It4ilitärgeneral-dekan Reinhard Gramm, Bonn),
verkennen die Situation erhebfich. Der
Dikussionsprozeß wj-rd auf die glj-edkirch-
liche Ebene verlagert. Gegenwärtig kann
man nur der Einschätzung des evang. Mili-
tärbischofs Heinz-Georg Binder in seinem
Jahresbericht 1990 zustimmen: "Di-e zu-
künftige Entwicklung der Militärseelsorge
j-st schwierig ej-nzuschäLzen, da sie von
viel-en Faktoren abhängig ist. Die Ver-
einigung von EKD und BEK wird zu einer
deutl-i-ch veränderten Synode führen, deren
Haltung zum Mi-l-itärseelsorgevertrag nicht
abzusehen ist. Verschi-edene Synoden der
westdeutschen Landeskirchen haben
Beschl-üsse gefaßt, die eine Revisj-on des
Vertrages verlangen, andere Landessynoden
haben die Fragen aufgegriffen und
diskutiert. "

Das theoloqische Problem der Strukturen

Mit ciem Auftraq der Kirche ist die Frage
nach ihrer hi- stori schen a^^r ^ l +

mi fnocl-ol I I Si nd : I qn Fr^dan dor Ordnttno.'Lr LYer

lediglich Fragen der Zweckmäßrgkert? ( So
Binder in: Ev. Kemmentare, 4/9l.) Dre
Gegenposition heißt: "Auch Strukturen
nrar:l i nan Al- -Le in dte Einbindung
kirchLi-cher Dienstträger in d:-e mil-rtä-
rischen Strukturen hat hat einen Legl-ti-
matj-onseffekt." (So Zregler, aao.) Worum
es bei- der Frage der Strukturen geht, ist
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Seit dem Kirchentag in Düsseldorf 1985 werden Fragen der Militärseelsorge Foto: epd'bild/Hoppe

auf den Kirchentagen diskutiert. Auf dem Ruhrgebiets-Kirchentag 1991 fanden
die Diskussionen in dem Begegnungszentrum ost-West "Halfe der Umarmunq. statt.

clas Selbstr.'ersLänclnls cier Kirche, das sre
.: usdriickr:ri .

Drt Thesrn iI ur-rci III der Barner Theolo-
qrschen Erkläri-rngen von 1934 können a.l-q
Kr':r-rrpunkt-e der Krrtik cles Miirtärscel-
r^'rr,f,\/-." /..^ac rL.i Lcl):
- Di: rch .IesLrs CirrrsLLrs, "r^.'ir-ierfältrt- ultsl
f r olri Br-,f reiurrg dLls du:n got f l osc:n lli rr-

r-.i irnc;en clieser Wel t. zü freie:rl rlankbaren
Di e,r; :;t a:r sei nc,n Clest--irör,f en. "

- "\1 it- rhr:er ilolscl:.rfL unC rrt rhrer
Ci:dnung traL sie itlie cjrristirche Kirche)
7u bez,:ilqcn, Ci;r:-r sr-r-, ai le:ln sr.jn i.IesLi
Ci:r i:,1, t Ft qent,rrl t.:t. "

- "\r.rrrerwerfen 'dr*- ia.sr:i,i- i--^itL.t, ais
iiürf i: r'j ir: Kir:cIrt.' riLe CesL;r lt rltr,-,:r- BoL-
schai. t urid ini:er Or:clnung iI-r r€jm Bel ieben
oder cten Wechsel der lewer-Is l-ierrschenden
we-[ Lanschau I icherr unri poI i t j schen Über-
zeugungen '.jberJ rsserr. " (ZtL. nach Burgs-

miiller,/lderth, Dre Barmer theol.oi sche
ErklärunE, Neuki rchen I 983 )

Dre Gegenposition berr-ift sich auf <ias
Arrnchrrrnor Bekenntni s, Ar:trkel L5:
K i rchenorcl n unq en s i nd von Menschen
genacht. F,s scrl I en d le-, 1e.n Lgen gehait.en
r\'!r ii.n, cire nrdlr ofLr.Le 'zrt siirdrge,rr lr,r lt-en
kann. Zttr Seligkert sjnci srre nrcht
dien I r ch. Ilrre f-unk1, Lc;n j--.es'reht darin , " za
Fr reden irn,C eerter Orcinur-rg rn der L.l rrche"
zu führcn.
crdinen )

Mar'!,,lral ::rL:h alr-rt cJ ;-.' *l,,tt-fe-'::s-rc AttqL-.:sLarna

lrlcht i-rer Lrir:r köririr-i:, '.!e:'ri ,r'.ilr ddn iL di<:
;le.l r eb igke i t ,"'oi) K. i r c-heno r Cn;-t nc;er; uncl
lr r storisc-'her Cesla I L riL.,r. K r r clre me t nt. CA

lehnt eine K,rrche uir(l ihrc-'Ordnung('rn ,rls
tleilsanstai+. ab. Erne reine, ursprün!1 rche3
Ioeal gestaJ t von Kirche iiaL es nre gegc-
ben. Sie wäre geschicirtsl os . "A1-Les, \d:1S

wir aIs Kirche bezeichnen, ist- uns nur in
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Leitartikel-
hj-storischer Gestalt zugäng1ich, geht aber
dennoch nicht in ihr auf. Die Kirche ist
Glaubensgeqenstand, Artikel des Credo. "
( So W. D . flars ch , K j- rche im Übergang ,
Göttrngen I9'lO, S. 11). Aus dieser Annah-
me folgert Marsch, oafs d_ie Orientierungs-
basis der Kirche in den politisch organi-
satorischen Fragen erkennbar sein muß.
"Denn Kirche ist nicht um ihrer selbst,
sondern um Jesu willen da." Man kann CA 15
und Barmen III nicht gegener_nander aus-
spieJ-en.

Für das Verständnis von Kirche und Ordnung
der Ki r.che ist konst.itutiv, daß der Zv-
sammenhang von Chrrstus und Kirche,
Chr i strrsocsr-hohen und Kirchenooqr-hphent\J!9/'gtlYg

oewahrt wird Kirche wird zur verochendenv e! Ysrrsr rus I r

Krrche, wenn sie dre Reich-Gottes-Bot-
schaft mrt i-hren Ordnugen und ihrer Praxis
donLestiziert.

trrlef che Folgerungen si-nd aus diesen Erwä-
gungen zu ziehen?

a ) De:: Militärseelsorgevertrag ist Ki-nd
einer bestimmten. Entwrcklung des Ver-
hältni-sses von Staat und Kirche und
isl- al-s "res mixta" der theologischen
Tradition der Kirche al-s Ordnunqsmacht
entsprungen . ( D:-bel ius )

c)

Daneben steht das Modell ei-ner brüder-
lichen Bekenntnisgemeinschaft, die als
Dienstgemeinschaft Ordnung und Dienst
radikal von der Herrschaft Christi her
denkt. Institutionengeschrchtlich hat
sich dieser Entwicklungsstrang nicht
durchsetzen können.

Dr-e friedensethische Diskussion hat
srch tief ei ngegraben rn dre Fraqe
nach Verfassung und Sefbstverständ-
nis von Kirche. Das Bekenntnis zu
Christns oerät in einen Selbstwider:-
spruch in dem lt4oment, in dem Herstel-
lung, Besrtz und Einsatz von Massen-
r;arni ehtrrnc;smi tteln mit dem Bekennt-
nis afs nrcht mehr vereinbar gelten.
Dre str ukt-ur. eIle Ernbrndung in dre
Streitkräf te, d-ie einen E-insatz von
Massenvernichtungsmitteln in Strate-
oi ekonzcni vn rsehen . fiih r fen dann
diesen Selb-.twrderspruch von Kirche
herber .

Das Mrtbestimmungsrecht des Staates
bei ier Ernsteflung von Pfarrern wird
zu einem theoloqrschen Problem und
nicht nur zu einem organisatorischen
Problem.

e) Dre Unterstellunq unter eine Bundesbe-
hörde entzieht Pfarrer dem consensus
fratrum.

f ) Die Ernbrndung des Lebenskundirchen
Unterrichtes in die Aufgaben cler "in-
neren Führung" funktionalisiert den
Dienst der Kirche Jesu Christi.

q) Dre Entscheidung zwischen Sicherhelt
als Rechtsgut uncl dem konziliaren
Prozeß nach mehr Gerechtigkeit,
Frleden und Bewahrung der Schöpfung
ist christologisch und ökumenisch zu
entscheiden.

Die ekklesiologische Frage kann der Frage
der Sicherheit nicht untergeordnet werden.
Auch diese rst keine polrLische, sondern
pinp thenlooiqehc Fr:op- f)er Be:mtenStatus
findet seine Begründung vor alfem in der
Geheimhaltungs- und Verschwiegenheits-
pflicht. Das zentrale Bedenken herßt afso
Sicherheit der Bundeswehr. Rechtlich
sr-hei nt oerade. di eqps Arclrrment auf
schwachen Füßen zu stehen. Strafrechtliche
Hebel und Drohunqen werden u.a. aueh von
Verfas sungsrechtl e rn -l^or5 ef fizienter
eingeschätzt. (So W. Bock) Das Beamten-
recht darf afso die theologische Frage-
stel-[ung nicht verdrängen und damit die
Fragestellung nach dem Selbstverständnis
von Kirche bfockieren. Das Sel-bstverständ-
nis von Kirche wird durch theoloq'ische
Konsensblldung def iniert.

Der Consensus fratrum und die Freiheit der
Verkündiqunq

Die Verklammerung zwischen Gemeindearbeit
und Milrtärseelsorge geschreht durch
oersona fe See I soroehez i rke . I n der EK rR
iet diccer Wao nc\rrnlI| :hor nac-h 34""Y
Jahren erst in Ansätzen gefungen. Von 22
Slandorten gibt es Led.Lg I rch IO personale
Qool carnalnaz i rVa

Es oi bt fakt i sch vielerorts ein tiefes
I{ißtr:uen zv.rischen Gemeindearbert und
Iulr-Lrtärsee-Isorge zD. beobachten. Zuweilen
wird das auch unverhohlen von Seiten der
Gemeinde artikulr-ert. Aber es ist auch
nrcht darüber hinwegzutäuschen, daß die
Konstitutionsbedingungen Cer Mrlil-ärseel-
qörclF ihre Tnfeoratior in clio Gemoindear-
beit verhindern. Dre besondere Situatiot't
des soldatischen Dienstes hat zor Ver:-
selbsLändigung der Mr-litärseeJsorge be-r-
getragen. Dre Rahrnenbedingungen waren 1957
vielfercht für Wehrpflrchtige und Berufs-
sofdaten ernsi-chtiq. Diese Rahmenbedin-

b)

d)
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crrnclen h:l'ron SiCh erhebl rCh ocÄnflerf -)-..Y-.. YsurrusrL,
j-nsbesondere durch dre Llberalrsjerung des
Kasernenaufenthal tes . Die vorhandenen
Rahmenbedingungen entzrehen Solciaten und
Seelsorger der Gemerndearbert. Es entsleht
e.r-ne fatale Perspektive, als müsse dre
Gemei-ndearbert in dre Mrlitärseelsorge
integriert werden. Funktionale Dienste der
Gemeinde sind nrcfit anders afs im Kontext
i^^ Gemeindeaufbaus z\)
verstehen. Wenn Seelsorge an Sofdaten
arncl- donnmmön r^rarrian r^ri I I i c+ 1l^^ ^ i 6^\Jsrrvr"r"srr wsrusrr wrf f , !JL orJU cltl€

gemeindepädagogr sche Da rqnokl- i rzo -t ^

Konstitutionsbedingung der Mil.itärseel-
sorge unerläßlich. Wenn Soldaten in ihrer
schwierigerr Entscfre-idung für den Dienst
mit der Waffe durch die Gemernde getragen
werden woflen, dann müssen sie sj-ch dem
Gesnräch rrncl cle. M:hnrrnn 

^ar Brüde1. Und
Schwestern ausseLzen. Der consensus
fratrum hat zwei Richtungen. Er betrifft
die Soldaten und die Gemeindeglieder, die
Soalqnrna rrn| r1 ;^ a^-^ih^^l^itrrnn DioUgsfovlYc urru qIC gElttglllUgtEf uulry

Paral-lelität der Strukturen macht aber
einen solchen consens verzichtbar. Mi-1i--
tärseelsorger und Sofdaten Ieben unge-
störter in Standort.en, al-s z.B. auch rn
nerqnn: I on Saa I cnrnohoz i rkan

Di-e Strukturen erzwingen eigentJ-ich eine
Individualisi-erung der Problemlage. Die
Freiheit der Verkündigung wird von der
Zivilcourage des Seelsorgers abhängig, die
Entscheidung des Sofdaten, Soldat zu
werden, kommt ganz ohne die Gemeinde aus.
Um keine Mißverständnj-sse zu erzeugen, ich
bezj-ehe mich hrer auf dre Option Christ
und Sol-dat. Theologrsch und kri-tisch muß
afso das Berufsverständnis des Soldaten
untersucht. werden. Es scheint so, al-s ob
die lt4obilität als entscheidendes Kriterium
anoof iihrt wi rr-l Mobilität ist iecloch einJLvverr

Gesellschaftsphänomen, nicht exklusiv ein
soldatisches Phänomen. Dre geschwister-
frche Leistung der Gemeir:de könnte bei
hoher Mobilität der Soldaten gerade die
Integrationskraft j-n dre Gemej-nde se1n.

Theologische Instrumentaf isierung

In den folgenden Hinweisen nehme icn gerne
Beobachtungen von Wrlfried Gerhard auf'
der die Instrumentafisierung der Nlilitär-
seelsorge auf den foJ-genden Ebenen
ausmacht:

a ) In der Rolle und Funktion einer
noccimicl- i q..F..-rr r-f hrannlaa'

-- -elrerl siiLIlJ uptJau9 1e;

b) Der Banalisierung der Rechtferti-
orrnosl ehrrr i m Pri nzi n der Schul-düber-YLrrrYa+srr!

nahme:

c ) 1n der Veral 1täglichung der Massen-
vernicht.ungsmittel.

"Ni chts", so schrerbt- Gerhard, "fä I j t rn
cien Außerungen der M-rlrtärseelsorgeleitung
so sehr ins Auge, wie der Wr]le zur Ab-
stoßung und Ausgrenzung emanzipationstheo-
retischer Inhalte und ImpuJ-se. " (aaO.
S-130) Ausoanosnunkt dafür ist die Ansrcht
von der negaLiven GrundausstatLung des
Moncnlran doccan TraChten,,VOn JUqend an
böse ist". Zuweilen taucht dieser T\zp der
Anthrnnnl on i o arral'r dan2 'rr\rarhohlen im
Kontext sicherheitspolitischer Hypothesen
^ 't kann m^n crri honh:nhl-onour. f rrDYg-Olllu \Juu vvvvsv..e!,r,

wie die anthropologische Argumentation
verfäufL. Sie geschreht in den Denkfiguren
Freiheit rrnÄ D€l i ^h+r lrrutru, lebenslange,
hierachische Erziehunqsbedürftiqkeit des
F'i nza l nan konservatrveWertbindunq an
soldatische Tugenden, Verbindung von
Aggressivi-tät des Menschen und Verteidi-
gungsbereitschaft und Verteidigungsnotwen-
digkelt. Befehl und Gehorsam werden al-s
Teil- der SeLbstverwirklichung des Menschen
angesehen. (Verg1. auch, Mü-Iler-Kent, D j-e

Sol-daten zu innerer Härte und Sel-bstdiszi-
plin erziehen, Frankfurter Rundschau,
9.11.1990, S. 18) Interessant ist, daß die
ness imi sf i sr-ho Seite der tr11 llrrann lnni a

eben nicht ideologiekritisch angewendet
wi-rd, etwa auf die Frage der Beherrschbar-
keit der Technik, der Angst gegenüber
atomaren Potentialen. Dre Aporren dieser
Anthropologie werden ausgebl-endet. (VS.
auch U.v.d. Steinen, Unzufrieden mi-t dem
Frj-eden? in Standort, 28, L99O, S. 13ff)
aporaen

Eine \/crottickrrno \/-n eicharhoif qnnl il- i-
schem Denken und Rechtfertigungslehre gibt
es im sogenannten Prinzip der Schuldüber-
nahme. Der Ernstfalf des Golfkrieges hat
die Apor-Le sol datischer Entscheidungen .rn
manchen krrchfichen Verfautbarungen
gezeigt. So oder so. Es bleibt nur dre
Möglichkeit der Ubernahme von Schuld oder
die Wahl geringerer oder größerer Schuld.
Der SolCat wird erkennen, "daß er auch in
ainom \/arfoidinrrna-f -ll i-r-ngsrd.r-_L - was frnnler er t,uE.

- Unrecht tun oder vor Gott schuldrg
werden kann. Er wird darurn bereit sein
müssen, SchuId auf sicir zo nehmen. "
(Gramni, zit. nach Gerhard, aao., S, 138)
LInd wenn dann entsprechend darauf
verwi-esen wird, daß uns Christus recht-
fartioi- ninhf rrnqoro arrfo T^t /r^h-i^\!c!LIYL , rrl9rrL urrouls Yuus \usrllllfY/,

dann droht gerade, die friedensethi sche
Debatte unterlaufen zu werden. Gerhard be-
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merkt zu Recht: "Die Brisanz erner solchen
thcnlooi sr-hen Festst el I rrno I ieot -rn ihrer
rdeologrschen Funktion. Wo aites mensch-
liche Tun dem Schuldverdrkt verfäl1t, rst
eine differenzierte theoiogrsch-eth-ische
-rrrni | -l-.; l^"h^ ,.rod,or n Äal i eh nnch nÄt i out ugf L-vf iuurrY wsusr lrLUYrlLrr rrver. rruLr\J.

Alle Anläufe za rhr werden gleichsam von
der Rechtfertigungslehre'verschfuckt'.
Jedweder Kritik der Sicherheitspolitik
kann auf diese Weise entgegengehaften wer-
den, sie wofle sich nur aus der Schufdver-
fiochtenheit al len rnenschfichen politr-
schen Tuns herausstehlen - womög1ich noch
mi f dpm An<nrsgft des Bes-itzes einer
höhereri Moral. . . Dre Rechtfertigungslehre
i n ihr er sicherhe-iLspol rt-i schen lnstru-
mentalisierung gestattet dami,t die ideofo-
nicnho Al-rri analrrnn ionoq Anfhrrrchpq- wio
Yrrerrs .rvlfLYerqrlY r "-v

er in der Friedensbewegunq spürbar wurde.'l
( aao. S. 139 ) Dre Rechl-fertigungslehre
wird u.U. sogar zur theologiscl-ren Falle
des Soldaten, wenn pesslmistische Anthro-
pologre und radrkafe Eschatologisierung
des Friedens den Einsatz eines militäri-
cnhon Ann:r:l oq oarad,aztl crzwi nncn Daq

christfrche Friedenszeugnis wird auf diese
Weise entgeschichtlrch. Dre Spannung von
"schon und noch nicht" macht aber dre
friedensethrsche Brisanz des christlichen
Friedenszeugnisses erst aus.

1n der Frage der Massenvern-ich tungsmitte-L
ist der Dissenz zur gesamtkirchfichen Dis-
kussion am größten. Hier kann man sagen,
daß die Mllitärseefsorge den Konsens mit
der Kirche aufgekündigt hat. Eine große
Rofle splelen daber die sogenannten
Zwischenahner Thesen, die die Denkbarkeit
ei ncq rroorochten Kri poes" nostufieren.
Freilich wurden diese Thesen woh] fä1sch-
Licherweise afs Konferenzergebnis von Bad
Zwischenahn veröffentlicht, obwohf sie nur
eine Zusammenfassung der Diskussion durch
das Evangelische Kirchenamt darsteflten.
Der ehemalige evangel ische MiLitärbishof
Dr. Sigo Lehmrng hat sich in Braunschwej I
offrziell von diesen Thesen distanziert.
"Wir stimmen mit aflen überern, die lede
ther:logische Rechtfertlgung ablehnen. Ent-
sprechend bietet die überkommene Lehre vom
oarochipn Krieo auch für Oie evangelischeYe!uLrr

Militärseelsorge keine Möglrchkeit, ver-
antwortfichen theologischen Redens. " (in
Junge Kirche , I9'/-7 , S. 24) Dennoch ivurden
die Thesen weiter verbreitet.

In den Vortagen der Nachrüsturrgsdebatr-e
hat die offizrelLe Mrlrtärseelsorge denn
auch dre Basis der Heidelberger Thesen
verlassen. Dort wurde unmißverständiich
f acf nacf al l I .l:ß ancrtrs ir-hts def atOmarenIC-LYsDusf I L, sa)J qrrYLJr!rruu

Bewaffnung klassische Theorien der Recht-
fertigung des K ri eges versagen . Der Be-
dingungsrahmen erwähnt diese Problentatik
nicht nj-t einem einzigen Wort. Statt
dessen wrrd in den 14 Thesen aus der
orz:noal i qchorr Mi iiäree.e's.roc f9B0
formuliert: "Die derze-LL gütLrge Nato-
Strategie der flexiblen Reaktion schafft
vÄnl i^hLai+ rrnd l'ihinkoit rrrf ioelo Ar]-r',vYr I

"^- r]ofihrÄ,rnn: -ngemessen zu reagieren und
e i nen notent i e I I pn Anore i fer von der
Durchführung seines Vorhabens abzu-
schrecken oder zum Aufgeben zu zwingen."
-r^^ F-^ts -,,6.i -^h kl i nof cl ie AnSt-Cht VOnullu Ld5L 4yrrl-slr 

^l 
LIrYL ufs

Gramm, mit der er der atomaren Bewaffnung
qooär ei ne nädaoooi sr-he Frrnkt ion ertei 1t.
Sie habe nämljch so lange ihr Recht, bis
dre Menschen das Kriegshandwerk verlernt
hätten. Die Veralltäglrchung der Nukfear-
waffen steht ihrer menschheitsbedrohenden
Funktion entgegen. Der wiederholt erhobene

I Mit ihrer Kündigung wollen
mehrere Pfarrer und kirchliche
Mitarbeiter in der Ex-DDR reagie-
ren, wenn die ostdeutschen Kir-
chen dem Militiirseelsorgevertrag
beitreten. Zur Begründung wird in
einer in Eisenach veröffentlichten
Erklärung darauf hingewiesen, daß
die evangelische Kirche sich nicht
dazu bekennen könne, daß die An-
drohung mit Massenvemichtungs-
waffen Sünde sei und zugleich der
Integration von Pfarrem in Streit-

. kräften zustimmen.

E(z llessefirhhrsqu
4+- Nowlilbcr 4$t4

A4s:

Vorwurf an die MiIitärseelsorge: der
Primat der Polrtik hat auch hier das
kirchliche Handefn und Sprechen eingeholt-
lrlrl-rLärseelsorge drenL der LegicimaL-ron
von Waffendj-enst. (so Drühe, Instrumenta-
Iisierung der Re1 igron zu mrLitärlschen
Zwecken, in Junge Kirche,19B0, S.434)
Die Mr 1i tär seel sorge kommt m-i t ihrem
Rahmen in Hinsicht auf eine "Bekräftrgung
der Notwendigkeil- gesellschaftlicher
Grundwerte dem mrLrtär-ischen Bedürfnrs
nach Geschlossenheit und Llomogenität
genauso entgeqen ... wie sie sich über ciie
Foi:rnulierung slcherheitspolitrscher
status-quo-Argumentation der Suche
nach einem neuen sicherheitspolrtischen
Konsens verschfießt. " (Gerhardt, aao. S.
r45 )
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Das strukturel-Ie Loch einer Reflexion 2-
Grades

Es g:-bt eine Fü11e von Publikationsorga-
'i^ 

^^-^^ ^+^ts1- ^C€ i -l ^r I - "IletI, l-rl uerren S Lc Lrv v! ! rztea re AUßef Ungen
und Theorien der ir,lrlitärseeJ-sorge veröf-
fentlicht werden. Dies geschreht i_n ei_nem
Binnenkreis der Selbstverantwortung. Eine
statliche Behörde al-s Herausgeber und
offiz:-eller Produzent wird erstens gar
nacht oder nur schwach über den
Sonderhaushal-t kontrolliert. Eine
Refelexion 2. Grades, d.h. eine solche,
die über die Wirkung des theoJ-ogi-schen und
politischen Handel-ns gesellschaftl-ich und
kirchlich nachdenkt, kann sich gegenüber
dem Potential- des Kirchenamtes nicht aus-
brl-den. Gliedkrrchl-iche Elemente haben in
diesem Regelkreis keine Heirnat. Es
herrscht die Strategre der Abwehr vor und
nicht die der ideologiekritischen Prüfung.

Die llLusion der Leitungsstrukturen

Auf eine Formel- gebracht, stellen sich die
Fragen zur Leitungsstruktur wie folgt dar:

rrDi a oi npnf I i nho J- honl nni qnha qoal qnrnor-

liche und sozial-ethische Verantwortung der
Mi I i tärsoel soroe wird von den Mi l i tärnfar-es!yrq!

rern dem staatfi-chen Kirchenamt für die
Bundeswehr überfassen.r' (So: Junge Kirche,
I/'7't, S. 23)

D:-e Leitungsstrukturen sind auf vier
Ebenen festgeschrieben, die wiederum le-
weif s den staatl-ichen und den kirchl-rchen
Mantef betreffen. Die MiIitärseelsorqe

wrrd geleitet durch den f,lilitärbischof .
Sie wird verwaltet durch das Kirchenamt.
Sie wird beraten durch den Beirat und
steht unter theoJ-ogischer Auf si-cht der
Gl-redkirchen. Leitung und Verwaltung
stehen in einern totalen Mj-ßverständnis,
Eine Verrval-tungsbehörde mit Amtsdekanen
steht einer haLben Leit.ungsperson gegen-
über. Hier wrrd Lei-tung verschoben. Nur
zwej- Indizren sollen das belegen. Das
Schr:-fttum der Militärseefsorge wrrd vom
Bundesamt herausgegeben. Wie auch immer
dieser Vorgang geworden ist, mag
dahingestelJ.t sein. Jedenfafls ist ej-nes
der vornehmsten Rechte des Bischofs fak-
tisch eingeschmol-zen worden. Einem Organi-
grarnm des Sonderhaushaftes zufolge ist das
Kirchenamt auch mit der Aufstellung des
Sonderhaushal-tes betraut, der dann die
komplizierten Stationen seiner Genehmigung
ansch]ießend zD durchlaufen hat. Di-e
Lej-tungsstrukt.uren im Vertragswerk sind so
:nacl ccf - d:ß eq zu einer faktiSchen Ver-
schiebung der Leitung kommen kann. Für
Kirchen mit einer presbyterial-synodalen
Ordnung ist die vorhandene Struktur mit
ihrem Sel-bstverständnis kaum vereinbar.
Denn die vorhandenen Entscheidungsstruk-
turen sind hierarchisch angelegt und nicht
kolIeoial - ltie ol icdkirnhl iche Mitverant-
v/ortung kann gar nicht greifen, da sie auf
der Entscheidunqsebene nicht vorkommt. Von
daher sind ei-gentlich zwei Forderungen zu
steLl-en: Die Reduzierung der Aufgaben des
Kirchenamtes auf die notwendl-gen organisa-
f nri qnhon Panal llndan Tm nl ai nl-ro- vrta i -+urrYslr. frtl YfslUlfgll aug I-L

eine Verstärkung der Leitungsebene zu
f ordern, einschl-ießIich der notwend j-gen

Podiumsdisdiskussion auf
der Jahrestagung des dbv
vom 3.bis 5. Mai ]-99I in
Eisenach:Unter den'Iagungs-
teil-nehmern H. Bewersdorff.
Auf dem Podium (v.1.n.r. ) :
Falcke, Pickert, Binder,
Schaefer, Meyer, Kühne.

.i:,ir::i:
,'::i
:::::li
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Resourcen der Verwaltung. Und das zweite:
Eine kollegiale Leitungsstruktur mit
gJ-iedkirchlicher Repräsentanz.

Die Militärseelsorqe und ihre Wirkunqsqe-
schichte

Es sind auch hier mehrere Kreise zu beob-
achten. Die Wirkungsgeschichte des Ver-
tragsabschlusses, die Wirkungsgeschichte
der Mj.litärseelsorge in der öffentlichen
Diskussion am Beispiel etwa der Gelöbnis-
frage, der sogenannten Zwischenahner
Thesen, des Immendinger Truppengelöb-
nisses. Der Innenkreis solf uns hier
insbesondere interessieren, nämlich die
Wirkungsgeschichte zwischen Mil-itärseel--
sorge und Gemeinde. In der Evangelischen
Kirche im Rheinland stehen wir vor der
Situation, daß Gemeinden kaum noch zu be-
wegen sind, personale Seelsorgebereiche
ei-nzurichten. Beispielhaft ist ein Fall- im
Süden unserer Landeskirche. Gemeinden
haben die Einrichtung eines personalen
SeeJ-sorgebezirkes abgelehnt und suchen
nach Sonderlösungen.'Freilich sind sie so,
wie vorgeschlagen, nicht hal-tbar. Aber
dennoch wird hier das Diagramm einer Be-
ziehung ausgedrückt. Und dieses Diagramm
ist vielfach negati.v besetzt. Die recht-
l-iche Prüfung des Vertragswerkes kann
nicht leugnen, daß eine gemeindepädago-
gische Verflechtung von Kirchengemeinde
und personalem Seelsorgebezirk mögIich
erscheint und durch die jeweiligen Aus-
führungsbestimmungen noch verstärkt werden
kann. Praktisch ist dennoch ein Unbehagen
festzustel-l,en. Die Akzeptanzschwel-Le rst
sehr gering geworden. Eine ideoJ-ogiekri-
l- i cnho Priif rrnn dor T,oci t i maJ- i anqf inrrron

der bestehenden Strukturen müßte hier
ansetzen. Da geht es z.B. um die Frage,
wel-che Wirkung wird in der Gemeinde ausge-
l-öst, wenn Mil-itärseelsorge und soldati-
sches Sefbstverständni-s immer das Beson-
dere dieses Dienstes betonen, etwa das
"\nreg von der Gemeinde" in die besondere
Versorgung. Ich vermute, daß es eine hohe
Sensibilität in der Gemeinde dafür gibt,
wenn stetig das Trennende und nicht das
Verbindende betont wird. In diesen Kontext
gehört auch der Unigang mit Kritik. vötJ-ig
kontraproduktiv schej-nt mir z.B. der
Versuch von Martin Bock zu sein, emsig die
Problematik der Vnlissenschaftlichkeit der
Dissertation von Jens Müller-Kent, "Mifi-
tärseelsorge im Spannungsfeld zwj-schen
kirchlichem Auftrag und mj-litärischer Ein-
bindung", zu diskutieren. Eine ernsthafte
Prüfung der Argumentationslage, darum nur
geht es, kann ich hier nicht erkennen. was

Bock dann über den Kompetenzvorsprung der
Militärpfarrer sagt (S. 3 Anm.5)1 ist
mindestens so abenteuerfich wie der Vor-
wurf, den er gegen MüIler-Kent erhebt. Und
nicht zuletzt erscheint es mir ganz und
gar unevangelisch, wenn Mil-itärpfarrer be-
haupten, sie könnten individuell der
Schwerkraft von Strukturen wehren, ohne
gleichzeitig das brüderliche Gespräch über
die V'lirkung ihrer Arbeit zu erbitten.
Gesamtkirchlich gehört diese Fragestellung
zu den kompliziertesten überhaupt. Es ist
der kritischen Theologie eines Jürgen
Mol-tmann und eines Johann Batist Metz zu
verdanken, daß sie die Wirkung von ,Theol-o-
gie und kirchl-ichem Dienst al-s einen
Gegenstand der Theologie entdeckt und
freigelegt haben. Die burschikose Behaup-
tung individuelfer Fähigkeiten irn
pastorafen Dienst scheint mir ein theolo-
gisches und strukturel-les Problem zugleich
z'u sein. (Vgl . M. Bock, Stellungnahme zu
Jens Mül-l-er-Kent, Militärseelsorge im
Spannungsfel-d zwischen kirchlichem Auftrag
und militärischer Einbindung, Hamburg
1990, in Beiträge aus der ev.
Militärseelsorge, I/9L, S. 94ff).

Das Nicht-Wahrhaben der Risikoanqst

Der konzil-iare Prozeß für mehr Gerechtig-
keit, Frieden und Bewahrung der Schöpfung
gehört zu den großen kirchl-ichen Bewegun-
gen unserer Zeit. Die theologische
Konzentration des gemeinsamen Bekenntnis-
ses ist bezogen auf die Entwicklung
unserer GeseLlschaft hin zu einer Risiko-
gesellschaft. Der konzil-iare Prozeß ist
al-les andere al-s die psychologische Kehr-
seite diffuser Angst al-s Symptom der
Moderne. Der konziliare Prozeß al-s Bewe-
gung deckt den Prozeß der Risikoentwick-
lung auf, widerspricht und kämpft gegen
die erlittene Vtehrlosigkeit an. Landwirt-
schaft, Ernährung, Produktion, Freizeit,
Verteidj-gungsstrategien, Entwicklung von
sauberen Kriegstechnologien, al1es das ist
in den Risikoprozeß eingebunden. Es werden
Risiken produziert, die die Menschen aIs
Gattung betrifft, weil Lebensbedingungen
zerstört werden. Zyklisch auftretende In-
dustrieunfäIIe und Naturkatastrophen gra-
ben sich mit Langzei,twirkung in das Ge-
dächtnis ein. Tschernobyl z.B. ist weder
regional noch historisch, noch technilo-
gisch Vergangenheit.

Im konzil-iaren Prozeß verändern sich ent-
scheidend die Werti-qkeiten.
Umkehr - statt Beherrschbarkeit;
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Leben - statt Streben nach Sicherheit;
Terl-habe - statt Formufierung einer An-

spruchshal tung;
Bündnisschl-uß - statt Resignation;
ökumenisch denken - statt regional ausge-

rrchtet sein;
ökologisch denken und handeln - statt

Massenproduktion akzeptleren.

Noch ist schwer auszumachen, ob ore Mrfr-
tärseelsorge arn konziliaren Prozeß terl-
liaben wird. In den Konventen hat eine in-
tensive Debatte über dre Beschlüsse begon-
nen. Dies allern aber reicht nicht aus.
Mernes Erachtens steht die Militärseel-
sorge hier vor einer sensiblen SchwelJ-e,
dre al fes entscheidend sein kann. Denn
hier fallen die Entscheidungen, ob christ-
I i che .See lqoroc 7)ir nol i t i qe han Rol i ai nnvvv4vvr Y!

wird oder ob christl-rche Seelsorge als An-
^^L^f ^L -: ^r 1 : ^Ler SolrdarrLäL z'tr Hei I rrnoysuuL urrt f >Lf ILtlc! oulluol LvaL a_-

werden kann. Theologisch entscheidet sich
fli esar InJco in jo- Razi ah,rra -"f Gemelnde
und der Teilhabe an den gemeinsamen Auf-
gaben, hier: die Rezeption des konziliaren
Prozesses.

Es könnte so sein, daß das ängstJ_j_che Ver-
harren in bestehenden Strukturen eine Art
von Sefbstbeschränkung schafft, die die
Ausgliederung der Mil-itärseelsorge aus dem
geneindlichen Bewußtsein beschfeuniqt,

Komplementarität - dvnamisch

Die Evangelische Kirche im Rheinland hat
in ihren Außerunqen zur Krieqsdienstver-

welgerung zweierlei festgestellt. Wir er-
k1ären, daß wi-r uneingeschränkt "Achtung
und Verständnrs für diejenigen, die in der
Bundeswehr Dienst leisten", haben. Gleich-
zertag aber heißt es: "Wer den Friedens-
dienst mrt Waffen arrgesichts der Massen-
vern.r-chtungsmiLLeJ ver-uritt, steht unter
e1nem. besonderen Begründungszwang und
Zertdruck." (Landessynode, EKiR, 1986)

Friedensdienst mit Waffen wird nicht dem
ohne Waffen als ei-n verwerffi-cher Dienst
gegenübergestellt oder umgekehrt. Aber die
Komplernentarrtät beider Dienste wi_rd auch
nicht ins "sowohf afs auch" aufgelöst. Sie
wird dynamisch durch die Aufforderung zur
Begründung. Ebenso wird der Gedanke der
VorIär:f iokei t wiedcr :rrfocnnnlpgn. Dier:,.-'

Spannung der gegensätzlj-chen Wege muß nach
unserem Verständnis bei-behalten werden.
Daf iir oi bt es zrarsl l,Iöslichkeiten:

a) Das Verhält-nis ven besonderer Begrün-
drrnn rrnd compi ^i^ mL^^r ^-; ^^h ist dieuur19 urru ssilrsrrlug. rrrsurvYf-u

Gemeinde der Ort für sol-che Begrün-
dttnoen rrnd d ip creqr-hwi qterl i r-he Bera-
tung über sofche Begründungen.

b) Die Rede von 'rdeutl-icheren Zeichen".

Beide Möglichkeiten sind in der off:-zt -
ellen Militärseelsorge, soweit ich sehe,
unbesetzt. Das deutlichere Zeichen wird
:l.rnarafrnr Hiar.in fnla+ 

^;^ 
Mjlitärseel-

sorge der EKD-Denkschrift euphorisch. Es
ist meines Erachtens bezeichnend, daß die
ev. Mifj-tärseefsorge das Problem des ethi-
schen Komparatives, ein neutestamenLl-iches

Militärseelsorge ja - aber wie?
Kontroverse Tagungsbeiträge aus Eisenach
und Stoltenbergs Brief an den Kirchenbund

Daß Soldaten nicht von der Seelsorge ausgeklammert werden können - darüber besteht
Einigkeit, aber an der für die Bundeswehr praktizierten Form. die auf dem inzwischen 34

Jahre alten Militärseelsorgevertrag beruht, gab und gibt es Kritik; die Zurückhaltung des Kir-
chenbundes bei der Ubemahme der Regelung hat daraus wieder ein Hauptthema der inner-
kirchlichen Diskussion gemacht. Die wichtigsten Argumente trafen Anfang Mai bei einer
Tagung in Eisenach aufeinander und sind hier wiedergegeben; der veranstaltende "Dietrich-
Bonhoeffer-Verein zur Förderung christlicher Verantworlung in der Bundeswehr" stellte bei
der Gelegenheit seine eigene Konzeption dar. Ergänzt werden diese Texte durch die soeben
veröffentlichte Antwort des Bundesverteidigungsministers auf ein Schreiben des Kirchen-
bundes.

epd-Dokumentation 24al199 I

20 Seiten DM 3.-
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Problem. theologisch nj-cht drskutiert. Die
Leugnung des ethischen Komparatrves bedeu-
tet im Gr:unde genommen die Abstoßunq eines
kritrschen Korrektrvs.

Schl-ußthesen

1. Dre gegenwärrige D j skuss_ion um den
MrI -rtärseel sorgevertrag muf3 als prozeß
verstanden werden, der um eine neue Kon-
sensbildunq der Gliedkirchen der EKD um
den Dtenst cer Soldaten ringt. Unbestrit-
ten rst der Dienst der K_irche an den
Soldaten, offen aber sind dre
slrukturellen Bedingungen dieses DiensLes.

2. L-rte Entlvlcklung der ev. Militärseel-
sorge hat zur VersäuJ-ung der ev. MiIiLär-
seel soroo rlir rr-h .Seel soroe rrncl T,ebenskund-
jichen Unterricht geführt. Dje Vertragsbe-
o inorrnoerr miiesen ei ncnl I i ch .l i eser Ent-
vri ckl rrnfi örcJ- 

^ndanÄRJ- 
r.rardan

3. Milrtärseelsorge als Seelsorge an den
Sofdaten gehört zo den unverzichtbaren
krrchlrchen Diensten. Aufgrund der beson-
deren Situation der SoIdaten, bedarf die
Seelsorge an den Soldaten besonderer
Rahmenbedingungen, die freundschaftlich
und vertraglich mrt dem Staat zv regeJ-n
sind.

A \larÄr i nnl inl-ra A,:f arl-ra €ii- Ä'_e ZUkUnf t
ist es, die Seelsorge an den Soldaten zu
sichern. Die Sicherung des Vertrages kann
nur insofern infrage kommen, als er un-
mrttelbar mit der Srcherung der Seelsorge
gekoppelt ist und unverzlcht.bare Grundbe-
d.r-ngungen der Seelsorge an den Soldaten
pnthält- die andoruroitin ninhf raaalhrrrsYsr!q!

si-nd. Di-e Richtung der Diskussion muß un-
mißverständlich klar sein.

5. Der Wil Ie zü Ubergangsregelung in den
Kirchen der neuen Bundesländer soll-te an-
erkannt werden. Es 1st deutl-ich auszu-
qnrcr-frpn - d: ß aUCh in den KirChen der

, 
vJ)J

neuen Bundesl-änder dre Seel,sorge an
Soldaten al s krrchl iche Aufgabe akzepliert
wird. Zudern solften die Kirchen in den
neuen Bundesl ändern ermutigt werden, die
Seelsorge an Soldaten unter den von ihnen
artikulrerten Vorstellungen zu erproben.

6. Drc: Dlskussion darf nicht Cadurch von
vornhere-in blockiert werden, daß eine Ver-
Änrlarrrnn da< Mi I i tärqac I qnrcorro rt rAdrq ni'r

definitionem ausgeschlossen wird. Eine
mögliche Revision sollte aber erst nach
der kritischen Bestandsaufnahme der Uber-

gangsregelungen in den neuen Bundesländern
erfolgen. Die Erfahrung mit dem
MiI itärsaclqördp\/crfy^d rrnd dia E'rf:hrrrnn!r!qrrLurlv

aus den Versuchen rn den neuen Bundeslän-
dern sollten dann zü ernern gemernsamen
Handeln führen. Solange es rnöglich ist,
sol-1te das ZieI eine einheitliche Reqe-
Itrnn dor Milit-: r-^^l-^r^^ ^^;-rsrr\J us! r'rrrruqr-cgf-u!\lg -gflL.

1. Zwischenzeitlich sollte das Evange-
l-ische Ki-rchenamt für die Bundeswehr
hinsichtfich der Außerung zum Mil,itärseel-
sorgevertrag zu einem Moratorium bewegt
werden. Die Diskussion um den Mi-li-tärseel--
sorgevertrag sollte verstärkt 1n den
Gliedkirchen der EKD qeführt werden.

8. Dre Ubergangszej-t der nächsten Jahre
solfte zv Verhandlungen genutzt werden.
Vom Rat der EKD soflte eine Verhandlungs-
-rltnna arl'roj- an rrnd ai naocal- zt r^rardan i nYYU!vurr, +rr

der durch kirchliche und staatli-che Ver-
t retcr iihcrnrii f t wordcn kann - vvelche A1-jrgrrrl,

ternativen es zu den strittigen Regelungen
des Vertragswerkes geben kann.

9. Schwerpunkt der gegenwärtigen Diskus-
sion solfte die Verbrndung von Militär-
seelsorge und Gemeindearbeit sein.

H. Bewersdorff

Oberkrrchenrat Harald Bewersdorff, Landes-
kirchenamt der Evangelischen Kirche im
Rhainl:nd- iet Mil-liod d,ar Kirehanlaitrrna!L I uerrY

seiner Landeskirche. Zusätzlich verwresen
sei auf den offenen Brref, den H. Bewers-
dorff an den Mrlrtärbrschof Heinz-Georg
Bi-nder gerichtet hat (veröffentlrcht rn:
JS 6/9i). Bewersdorff schreibl- den Brief
"mil. oroßer Veräroorrrno" iihor Interv-iew-Yv! qrrY

äußerungen von Generaldekan Grarrun.
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Militärgeneraldelcan Reinhard Gramm geht An-
fang 1992 in den Ruhesrand. (epd-bitd/Neetz)

Militärgeneraldekan
Reinhard Gramm geht
Bonn. Der Leiter des Evangelischen Kirchen-
amtes für die Bundeswehr, Militiirgeneralde-
kan Reinhard Gramm (62), geht Anfang kom-
menden .Iahres in Ruhestand. Das kündigte
der evanglische Theologe in einern am 21. Juni
in Bonn bekannt gewordenen Schreiben an die
Militärpfarrer an. Zuvor hatte er bereits den
Rat der EKD und Verteidigungsminister Ger-
hard Stoltenberg informiert. Als Datum für
sein Ausscheiden nennt Gramm den 18. Ja-
nuar. Zu diesem Zeitpunkt war er 18 Jahre
lang Generaldekan. Im Gespräch als mögli-
cher Nachfolger ist Oberlandeskirchenrat Jörg
Homann (51). Im Landeskirchenamt Hanno-
ver ist er unter anderem für Seelsorge in der
Bundeswehr, beim Bundesgrenzschutz sowie
Fragen der Kriegsdienstverweigerung und Zi-
vildienstleistenden zuständig.

Zu dem Entschlull habe ihn bewogen. dal) in
zwei bis vier Jahren ein Dialog über die Zu-
kunft der Militärseelsorge geführt werden sol-
le, schreibt Gramm. Dafür sei es besser. daß
die Mililärseelsorge einen neuen Generalde-
kan erhalte. Dieser könne dann mit seinen Er-
fahrungen zum Erhalt der Militärseelsorge in
ihren,,bewährten Strukturen" beitragen.

Die kirchenpol itischen Au seinandersetzungen

des vergangenen Jahres hätten ihn sehr bcla-
stet, fügt Gramm in dem Schreiben hinzu.
Dennoch stehe er ,,ohne S/enn und Aber" für
tlen Militarseelsorgevertrag ein Andere Po-

sitionen. wie sie in der EKD bczogen wür-
Cen. kijnnc cr u'L-Jer mittra!':n. noch rvolle

er sle rrrt\crant\\ortcn

Grurnnr i.:t scit 1974 Militärgeneraldekan und

Leiter des Kirchenamtes für die Bundesr.r'ehr.

Ottemeyer als neuer
Militärgeneraldekan
Coburg. Dcr Düsseltlorl-er Wchrbcrciclrsrlc
kan Johannes Otterncycr (60) soll neucr N'ti-

litärgeneraldekan werden. Dies war anr Ran-

de der Synode zu erfahrcn. Der derzeitige
Generaldekan Reinhard Gratntn (62) hatle vor
wenigen Thgen angekündigt, er wolle Anläng
1992 nach l8jähriger Amtszeit in Ruhestand
gehen. Der Generaldekan wird laut Militär-
seelsorgevenrag au f Vorschlag des M i I itri rbi-
schols vonr Verteidigungsminister berufen.

Ottemeyer, der aus Lage (Lippe) stamnlt, war
nach dern Studiurl der' 'Iheologie zurtiiclrst
Gemeindepfarrer bei Paderborn. Anschlie-
ßend ging er bis 1967 als Standortpfarrer nach
Augustdorf. Auslandserfahrungen samnrelte
der Militärpfarrer anschließend beim NATO-
Stab Europa-Mitte in Brunssum (Niederlan-
de), von wo er deutsche Soldaten in Holland,
Belgien und Portugal betreute. l97l wechsel-
te Ottemeyer in das Evangelische Kirchenamt
für die tsundeswehr und war dort ftir Fortbil-
dung, Auslanrlsseelsorge und Presse zustän-
dig. Seit 1982 ist der Theologe Wehrbereichs-
dekan in Düsseldorf,

evangelische information 27l91

Stellungnahme

Der Evangelische lfetrrbereichsdekan ttt
Johannes Otteneyer, Militärdekan

Stellungnahme zu einer VorJ-age des Frie-
densausschusses der Evangelischen Refor-
mierten Kirche zur Reform der Militärseel-
sorgJe (Vorlage und Stellungnahrne sind ab-
gedruckt in der Zeitschrift Shafom 3/1,990,
S. 43 ff.i die Vorlage findet sich in der
Zeitschrift Verantwortung A/I99O, S. 14
f . )

Zum Grundsätzlichen:

Aufgrund des MiIitärseelsorgevertrages
(MSV) wird für die Bundeswehr eine stän-
dige evangelische Miiitärseelsorge einge-
richtet (ArtikeI 'l MSV). Die MiIitärseel-
sorge ist TeiI der kirchlichen Arbeit und
wird im Auftrag und unter Aufsicht <ier
Kirchen ausgeübt (Artikel 2 MSV). Der Mi-
litärgeistliche arbeitet selbständig und

-13-
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Personal ia
bleibt als kirchlicher Amtsträger in Be-
kenntnis und Lehre an seine Gliedkirche
gebunden (Artike1 4 MSV). Er ist in ErfüI-
lung seines geistlichen Auftrages von
staatlichen Weisungen unabhängig (Artikel
16 MSV). Die kirchliche Leitung der Mili-
tärseelsorge obliegt dem uilitärbischof
(Artike1 10 MSV). oer Militärbischof wird
vom Rat der EKD ernannt und ausschließIich
kirchlich besoldet (Artikel 1 1 MSV).

Zur Vorlage des Papiers der Ref. Kirche:

Diese Vorlage geht davon aus, daß in der
Praxis der Militärseelsorge die Unabhän-
gigkeiL vom Staat nicht mehr gegeben ist.
AIs Maßstab für die Freiheit der I"lilitär-
seelsorge wird unter anderem die Stellung
zv den Massenvernichtungsmitteln angege-
ben. Daß es ethische und sicherheitspoli-
tische Grundüberlegungen gibt, die eine
atomare Abschreckung zur Verhindung eines
Krieges vertretbar erscheinen lassen, wird
- im Gegensatz zur Mehrheit der Bevölke-
rung - nicht für möglich gehalten.

Zur Reform werden drei Forderungen aufge-
stelIt (Kurzfassung):

1. Die Militärgeistlichen sollen nicht
mehr Bundesbeamte auf Zeit sein.

2. Das Evangelische Kirchenamt für die
Bundeswehr soll aIs rein kirchliche Lei-
tungsbehörde ohne jede staatliche Einfluß-
nahme fungieren.

3. Der Lebenskundliche Unterricht soI1
ausschließIich nach kirchlichen Grundsät-
zen erteilt werden.

Zu 1.

Hier wird unterstellt, daß evangelische
Pfarrer die rnhalte ihrer Verkündigung von
möglichen Wünschen einer gehaltszahlenden
SteIIe abhängig machen. Es ist zu hoffen,
daß dies nicht einrnal von denjenigen ge-
glaubt wird, die solche Vermutungen an-
stellen. Sollte damit jedoch gemeint sein,
daß jede cruppe einen bestimmten cruppen-
druck ausübt, der dann nicht ohne Einfluß
auf die Gruppenmitglieder bleibt, dann muß

diese Gefahr allerdings gesehen werden.
Das hat jedoch mit der zahlung des GehaL-
tes nichts zv tun. Der Militärseelsorge-
vertrag trägt diesem Tatbestand dadurch
Rechnung, daß er die Dienstzeit der Stand-
ortpfarrer auf sechs bis zwöIf Jahre be-
grenzL. Dann muß ein Personalwechsel mit
neuen Pfarrern aus der Landeskirche vorge-

nommen werden. So wird eine Militärkirche
verhindert.

Zu 2.

Zur Wahrnehnung zentraler Verwaltungsauf-
gaben der evangelischen Militärseelsorge
wurde als staatliche Behörde ein Evangeli-
sches Kirchenamt für die Bundeswehr einge-
richtet (Artikel 14 MSV). An der Spitze
steht der Mj.Iitärgeneraldekan. Dazu 9e-
hörte von Anfang an ein Theologe a1s Per-
sonalreferent und ein weiterer Theologe
als theologischer Referent. Der Staat hat
es - teilweise nicht ohne Verwundern
hingenommen, daß die Kirche dieses Kir-
chenamt mit weiteren theoLogischen Refera-
ten ausstatten wollte, damit der t'lilitär-
bischof - was kirchlich zweckmäßig war
das Amt für seine Leitungsaufgaben mitbe-
nutzen konnte. Ursprünglich war es auf
zentrale Verwaltungsaufgaben beschränkt.
Es bedarf keiner Kündigung des uilitär-
seelsorgevertrages, wenn der MiIitärbi-
schof eine zusätzliche kirchliche Lei-
tungsbehörde für die Militärseelsorge eta-
blieren will. Die Theologen des jetzigen
Kirchenamtes rnüßten dann allerdings ge-
fragt werden, ob sie unter den veränderten
Bedingungen noch im Evangelischen Kirchen-
amt für die Bundeswehr Dienst tun, oder ob
sie in das neue Leitungsamt übernomnen
werden wollen.

Zu 3-

Diese Forderung ist nur aus Unkenntnis der
Sachlage zu erklären. Es gibt keine staat-
liche Einflußnahme auf den lebenskundli-
chen Unterricht. Neuere Erhebungen zeigen,
daß aus Gründen der Aktualität Militär-
geistliche nur noch selten die vorgeschla-
genen Monatsthemen im Unterricht behan-
deln. Überhauptt beginnt bei nahezu allen
Pfarrern jeder Unterricht mit der Frage an
die Soldaten, welche Probleme sie zur Zeit
bewegen. Diese Probleme werden dann ange-
sprochen und diskutiert. Hier besteht ab-
solute kirchliche Freiheit. In dreißig
Jahren lebenskundlichen Unterrichtes kann
ich keinen einzigen FaIl anführen, der den
Vorwurf staatlicher Einflußnahme begründen
könnte.

Abschlie8ende Bemerkung

Der Militärseelsorgevertrag ist nach Art
eines Staatsvertrages zwischen den beiden
vorneinander unabhängigen Partnern Staat
und Kirche abgeschlossen worden. Er ent-
häIt keine Kündigungskiausel. Artikel 27
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MSV sieht jedoch vor, daß Meinungsver-
schiedenheiten oder gewünschte Sonderrege-
lungen "auf freundschaftliche Weise" gfe-
Iöst werden (Freundschaftsklausel ) . Das
eröffnet dre Möglrchkeiten z! Gesprächen.
!{enn die Kirche sie für nötig häIt, dann
mögen sre geführt werden.

Ich halte sie nicht für erforderlich.

frn Hinblick auf das derzeitige unverant-
wortliche Verhalten der Evangelischen Kir-
che den Soldaten der Bundeswehr gegenüber
(Verweigerung unserer Seelsorge) kann ich
nur darum bitten, daß auch unsere Kirche
den Missionsbefehl Jesu wieder ernst

nlmnt, in alle Welt zu gehen, urn das Evan-
geliun von Gottes Barmherzigkeit mit Frei-
rnut auszurichten. Wir pastore unter den
Sol-daten sind dazu bereit.

Der Evangefische lrlehrbereichsdekan IIf
Johannes Otterneyer, Ir,Iil itärdekan

Nachbemerkung der Redaktion:
Zusätzlrch verwiesen sei auf
Text von Johannes Ottemeyer.
sorge - Ins Zwrelrcht gesteli
1,/c)1 q ?1 €F
-r 'a t

ernen zwe-rten
Mrlitärseel-

t-, in: Shaf om

Kontroverse

Seelsorge für Soldaten
im Osten mit Auflagen

Andauernder Streit um Funktion beamteter Militärpfarrer

Va n uns er e m Re daktions mit g lie d
Ingo Preifler

Bunde sverteidigungsminister
Gerhard Stoltenberg hat lange ge.
rätselt, wie er den Brief der acht ost.
deutschen evangelischen Klrchen
vom Januar beantworten soll. Sie
hatten vorgeschlagen, für drei bis
vier Jahre einen eigenen Weg der
Seelsorge für Soldaten zu gehen.
Nicht Staatsbeamte wie die 150 Mili-
tärpfarrer im Westen, eondern dle
örtlichen Gemeindepfarrer eollten
ln dlc Kaaornon gohon,

Sloltenberg lenkte ln selner Ant.
wort jetzt tellwelse ein, setzte aber
neben der Befristung auf zwei Jahre
Bedingungen. Vor allem forderte er,
daß die Pfarrer die Entscheidung
des Soldaten für die Wehrpflicht
vorbehaltlos anerkennen müssen.

Angesichts der Konfrontation um
die Ausdehnung des Militärseelsor-
gevertrages von 1957 auf die neuen
Bundesländer ist es der Versuch ei-
nes Komprorrlisses. Gerade die zu-
Ietzt genannte Einschränkung doku-
mentiert jedoch den Unwillen oder
die Unfähigkeit der Hardthöhe, den
Kern der Kritik am derzeit prakti-
zierten System zu erfassen. Denn es
geht nicht darum, ob den Soldaten
seelsorgerische Betreuung angebo-
ten wird, sondern um das Wie.

MAD prüft Ber,yerber
auf Zuverlässigkeit

Filr den Erfurter Propet Helno

Falcke hat die Institution der Mili-
tärseelsorge die klare Funktion, .die
Legitimation der Bundeswehr zu
stützen". Stoltenbergs Konditionen,
kritisierte er, machten eine echte
Konfliktbegleitung nicht möglich,
sondern wrlrgten sie ab. Dlese Auf-
fassung vertritt auch Pastor Ulrlch
Flnckh von der Bremer Zentralstelle
ftlr Recht und Schutz der Krlegs-
dienstverweigerer. Als Beispiel
fi.Ihrte er die Erfahrung aus der Zeit
des Golfkonflikts an, als viele Solda-
ten mit der Klage zu ihm gekommen
seien, mit den Militärpfarrern könn-
ten sie nicht über ihre probleme
sprechen. Statt die Soldaten in ihren
Gewissenskonflikten hätten die Mi-
litärpfarrer den grundgesetzwidri-
gen Einsatz im Mittelmeer mora-
Iisch unterstützt. Ihre Einbindung
in die Strukturen und in die "Innerö
Frlhrung" der Bundeswehr reicht
laut Finckh so weit, daß der Militäri-
sche Abschirmdienst Bewerber für
die Beamtenstellen auf ihre ,,Zuver.
läeslgkeit" durchleuchtet. Jene, die
Selbet aus Gewiesensgrilnden ver-
weigert hätten, bekämen nur eine
Chance, wenn sie sich öffentlich da-
von distanzierten.

Friedensbischof als Zeichen
der Gewaltfrelheit

Abgeeehen von den grundstltzll-
ehon Dlrkutrlonon, dlo on In dcn
Klrchen um dar Verhältnls zwi.
schen Gewalt und chrlstlichem Frle-
densgebot auch vor dem histori.

schen Hintergrund der unseligen
Veryuickung deutscher Geisilicher
mit dem Militär gibt, erstrecken sir \
die Zweifel bis in die Bundesrx'ehr.
Wilfried Gerhard von der Führungs-
akademie in Hamburg hat ,reinrechtlich nichts einzuwenden".
Doch sieht er die "Milieubindung'der Militärpfarrer als Faktor, der
eine selbstauferlegte Zensur er-
zeuge. ,Nach sechs oder zehn Jah-
ren Dienst verschwindet die Tren-
nUng zwischen kirchlichem und
dienstlichem Auftrag", erfolge zu oft
eine Unterordnung unter die militä-
rischen Belange. Oder die Militär-
geistlichen glaubten gar, 

"der bes-
sere Bätsillonskommandeur zt)
sein'.

Die Offizlere wiederum, berich-
tete Gerhard, hätten ,,das kirchliche
Gelaber satt" und wollten unter sich
bleiben. Der Zugang zum Unteroffi-

tion in Ogtdeutschland darzustellen.
Nach Falckes Erfahrungen entwlk-
kelte slch dort dae MlßverstHndnls,
daß "nach den roten nun die schwar-
zen Polltolfiziere kommen".

Falcke will nicht nur eine Refor-
mierung, sondern eine grundle-
gende Neugestaltung der Seelsorge
für Soldaten. Er setzt sich dafür ein.
daß die Kirche sich künftig positiv
für eine gewaltfreie Konfliktrege.
lung einsetzt und die Soldaten nicht
nur negativ mit dem fünflen Gebot
konfrontiert. Als ersten Schritt dazu
sieht der Erfurter Propst die Beru.
fung eines Friedensblschofs statt
des derzeitigen Militärbischofs.
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Itlit Schreiben vom 3o. Januar 1991 hat der
Bund der Evangelischen Kirchen in der DDR

dem Bundesminister der Verteidigung seine
Vorstellungen für eine So-ldatenseelsorge
in der Bundeswehr vorgetragen. Dem

Schreiben ging voraus der von der Konfe-
renz der Kirchenfeitungen des Kirchen-
bundes am ]-]-./12.1.1991 gefaßte Beschfuß
zor "Regelung für die Seelsorge an Sol-da-
ten" (abgedruckt in: Verantwortung 9/9:.,
s. 22).

Brief vom 06. 05 .91-

Dr. Gerhard Stoltenberg, Br:ndesninister
der Verteidigrung:
Brief an den Leiter des Kirchenbundsekre-
tariats
Bonn, 6. l{ai 1991

Sehr geehrter Herr Oberkonsistorialrat
Zeddies,

für Ihr Schreiben vom 30. Januar 1991 und
die guten Wünsche für meine Antsführung
danke ich Ihnen.

In Bewußtsein der gemeinsamen Verantwor-
tung für die Seelsorge an evangelischen
Soldaten arbeiten die Bundesrepubtik
Deutschland und die Evangelische Kirche in
Deutschland seit 1 956 in Fragen der Mili-
tärseelsorge vertrauensvoll und partner-
schaftlich zusammen. Mit BIick auf diese
gemeinsame Verantwortung begrüße ich es
daher, daß auch den acht ostdeutschen Lan-
deskirchen an einem guten Verhältnis zur
Bundeswehr gelegen ist.

Allerdings bedauere ich, daß die ostdeut-
schen Landeskirchen das Angebot des Staa-
tes nicht annehmen woIlen, den MiIitär-
seelsorgevertrag, der die Unabhängigkeit
des kirchlichen Auftrages von staatlichen
Einwirkungen garantiert, zu übernehmen.
Dieser Vertrag ist vor mehr aIs drei-ßi-g
Jahren auch mit der überwiegenden Mehrzahl
der Vertreter der evangelischen Ki-rchen in
der damaligen DDR gebillJ.gt und nur auf-
grund des nassiven politischen Drucks der
SED nicht angewandt worden. Damit verzich-
ten die Landeskirchen vorerst auf eine

Möglichkeit optimaler Wahrnehmung der
christlichen Verkündigung und Seelsorge
für viele Soldaten.

Ich bin bereit, Ihrem Wunsch entsprechend
für eine Übergangszeit von zwei Jahren
eine pragmatische Regelung wie folgt zt)
treffen:

Die Soldaten haben die MögIi-chkeit, in ih-
rer Freizeit kj-rchliche Angebote der Orts-
kirchengemeinden wahrzunehmen und sich
auch innerhal-b der militärischen Einrich-
tungen zu Andacht und Gebet zusammenzufin-
den.

Es steht den von den ostdeutschen Landes-
kirchen beauftragten Pfarrern frei, ihren
Dienst auch innerhalb der militärischen
Einrichtungen wahrzunehmen. Voraussetzung
ist, daß die Kirchenleitungen die von ih-
nen beauftragten Pfarrer dem Wehrbereichs-
kommando VfI in Leipzig und dem Wehrbe-
reichskommando VIII in Neubrandenburg
schriftlich benennen und die beauftragten
Pfarrer ihre Tätigkeit in den Bundeswehr-
Iiegenschaften im Rahmen der Verfassung
und der geltenden Gesetze ausüben sowie
die Entscheidung der Soldaten für die
9lahrnehmung des glehrdienstes vorbehaltlos
anerkennen.

Geeignete Räurne für Gottesdienste und In-
dividualseelsorge werden im Rahmen der
Möglichkeiten zur Verfügung gestellt.

Die beauftragten Pfarrer können aufgrund
von konkreten Einladungen mit Bundes-
wehrangehörigen in Form von EinzeI- und
Gruppengesprächen auch innerhalb von Bun-
deswehrliegenschaf ten über religiös-kirch-
liche Fragen sprechen.

Einzelheiten werden die Wehrbereichskom-
mandos VII und VIII, die von mir unter-
richtet werden, mit den Landeskj-rchen ab-
sti-mmen.

Nach AbIauf von etwa zwei Jahren soIIte
zwischen dem Bundesminister der Verteidi-
gung und den ostdeutschen Landeskirchen
ein Erfahrungsaustausch stattfinden. Tch
hoffe, daß die Landeskirchen aufgrund der
inzwischen gewonnenen Erkenntnisse den Ui-
litärseelsorgevertrag positiver beurteilen
und al-s Grundlage künftiger Beziehungen
anzunehmen vernöqen.

Mit freundlichen Grüßen

(gez. c. Stoltenberg)
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Brief vom 04.o6.91

Br:nd der Evangelischerr Kirchen
Berlin, den 4. Juni 1991

Herrn
Bundesminister Dr. Gerhard Stoltenberg
Bundesminister für Verteidigung
Postfach 1 328

W-5300 Bonn 1

lJehr geehrter Herr Bundesminister Dr.
Stoltenberg,

dankend bestätige ich den ErhaIt Ihres
Schreibens vom 6. Mai 1991. Die von Ihnen
mitgeteilten Regelungen ermöglichen es uns
jetzt, die Aufgabe kirchlicher Seelsorge
unter den Soldaten in den neuen Bundeslän-
dern aufzugreifen. Sie tragen den Vorstel-
lungen der Gliedkirchen des Bundes der
Evangelischen Kirchen Rechnung; dies wird
von uns begrüßt.

Zu der in Ihrem Schrej-ben genannten Vor-
aussetzung einer vorbehaLtlosen Anerken-
nung der Entscheidung der Soldaten für die
Wahrnehnung des Wehrdienstes ist es uns
wichtig festzustellen: Gewissensentschei-
dungen, auch solche für den Wehrdienst,
sind nach dem Verständnis unserer Kirchen
selbstverständlich zu respektieren. Eine
vorbehaltlose Anerkennung der Entscheidung
für die Wahrnehmung des Wehrdienstes kann
es jedoch unter theologischen Gesichts-
punkten aIs Direktive für die seelsorger-
liche Arbeit nicht geben.
Der Bund der Evangelischen Kirchen und
seine Gliedkirchen haben in den Beschlüs-
sen ihrer Synoden wiederholt zum Ausdruck
gebracht, daß sie davon ausgehen, daß
Wehrpflichtige srch geprüft haben, ob ihr
Dienst mit der Waffe der Verhinderung von
Gewalt und dem Aufbau einer internationa-
Ien Ordnung des Friedens und der Gerech-
tigkeit dient.
Wrr werden dj-e le:-tenden Verwaltungsbehör-
den unserer Gli.edkirchen von Ihrem Schrei-
ben unterrichten, damit die vorgesehenen
Mitteilungen an dre Wehrbereichskommandos
VII und VIII ijber die für die Seelsorge an
den Soldaten zu benennenden Pfarrer erfol-
gen können. Vlir wären dankbar, hrenn wir

eine Information über die bleibenden
Standorte erhalten könnten, wie General-
leutnant Schönbohm dies in einem Gespräch
mit Bischof Dr. Demke, dem Vorsitzenden
der Konferenz der EvangeJ-ischen Kirchen-
leitungen, in Aussicht gestellt hatte.
Dies würde die Planung für die einzelnen
Landeskirchen erleichtern.

Ihr Angebot, mit Ihnen zu einen Erfah-
rungsaustausch über die von unseren Kir-
chen vorgesehene Form der Seelsorge an
Soldaten zusammenzukommen, werden wir zu
gegebener Zeit gern annehmen.

Mit vorzüglicher Hochachtung

Dr. Zeddies
Oberkirchenrat
Leiter des Sekretariats

Gespräch am 29 .o8.91

Evangrelische Kirche in Deutschland
Kirchenamt AuBenstelle Berlin, 30. Augmst
1 991

An die
leitenden Geistlichen
leitenden VerwaLtungsdienststellen der
Ev. Landeskirche Anhalts
Ev. Kirche in Berlin-Brandenburg
Ev. Kirche des Görlitzer Kirchengebietes
Ev. Kirche der Kirchenprovinz Sachsen
Ev.-Luth. Landeskirche Mecklenburqs
Pommerschen Ev. Kirche
Ev.-Luth. Landeskirche Sachsens
Ev.-Luth. Kirche in Thürinqen

Betr.: Seelsorge an Soldaten

Arn 29.08.1991 sind der Bevollmächtigte des
Rates der EKD, Bischof Binder, und der
Leiter der Berliner Außenstelle der EKD

vom Bundesminister der Verteidigung in
Bonn z! einem Gespräch empfangen worden.
Gegenstand des Gespräches war die im
Schreiben vorn 06.05.1991 an den Leiter des
Sekretariats des Kirchenbundes von Mini-
ster Dr. Stoltenberg für die Seelsorge in
Liegenschaften der Bundeswehr genannte

h
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Kontroverse
Voraussetzung, daß die beauftragten pfar-
rer ". . . die Entscheidung der Soldaten für
die l.lahrnehmung des Wehrdienstes vorbe-
haltlos anerkennen". Aufgrund einer Bera-
tung im Vorstand sind vom Leiter des Se-
kretariats gegenüber einer solchen Erwar-
tung mit Schreiben vom 04.06.1991 aus
theologischen Gründen Bedenken erhoben
worden. In seiner Antwort vom 24,06.1991
hat Dr. Stoltenberg seine Auffassung be-
kräftigt. Der Rat der EKD empfahl darauf-
hin, das direkte Gespräch mit dem Bundes-
verteidigungsminister zu suchen.

Dr. Stoltenberg hat in dem Gespräch am
29.08. die Befürchtung geäußert, daß die
den Kirchen in den neuen Bundesländern auf
ihren Wunsch ohne vertragliche Grundlage
eingeräumte Möglichkei.t zur Seelsorge in
militärischen Einrichtungen dazu benutzt
werden könnte, gegen die Bundeswehr zu ar-
beiten. Deshalb müßte gewährleistet sein,
dan die beauftragten Pfarrer sich ohne
Einschränkung an das Grundgesetz und die
geltenden Gesetze halten. Dies ist von den
kirchlichen Gesprächspartnern anerkannt

worden. Sie haben unter Bezug auf das ge-
nannte Schreiben vom 04.06. 1 991 zugleich
darauf hingewiesen, daß Gewissensentschei-
dungen, auch solche f ür den !,lehrdienst,
von den Kirchen in jedem FaIt respektiert
werden. Aus Gründen, die sich aus der Bin-
dung an den chrj-stlichen Glauben ergeben,
könne im Zusammenhang mit einer Gewissens-
entscheidung jedoch nicht die Forderung
einer vorbehaltlosen Anerkennung erhoben
werden. Hier sei gegebenenfalls auch ein
theologrscher Vorbehalt angebracht .

Der Bundesverteidigungsminister hat darauf
geantwortet, daß er diese Erklärung ohne
9liderspruch zur Kenntnis nimmt. Wir sehen
unsererseits die Angelegenheit damit als
bereinigt an.
Die zugesagten Informationen über die Sta-
tionierungsplanung in den neuen Bundeslän-
dern haben wir inzwischen vom Bundesver-
teidigungsministerium erhalten. Wir geben
dazu in Kürze die konkreten Angaben an die
Gliedkirchen weiter.
(Dr. Zeddies)
Leiter der Außenstelle

Stoltenberg: Militärseelsorgevertrag hat sich bewährt
EKD-Ratsmitglied Axel Noack gegen Beamtenstatus für Militärpfarrer
Bonn. Der MiliGirseelsoigevertiag zwischen Die Vertragsregelung. die für Miliärpfarrer
der eVangelischen Kirche und dem Staat hat den Beamtenstatus vorsieht. sei .,wohlbegrün-
sich nach Ansicht von Verteidigungsminister det". Auch Professoren an theologischen Fa-
Gerhard Stoltenberg (CDU) bewährt. ,,Wir kultäten seien Staatsbeamte, sagte der CDU-
sind mit dem Vertrag sehr zufrieden, wir ha- Politiker.
ben keinen Grund ihn zur Disoosition zu stel-
len". sagre er am 15. S"ö;#;iläü;- Der ostdeutsche Pfarrer Axel Noack' der auch

dung,,(ompaß 
"*t."" 

0"r-riöilF;;;h"*. dem Rat der EKD angehört' bekräftigte er-

Lrer ven€lorgungsmrnrsrer spre tnung der Militärseelsorge nach

nen Erfahrungsaustausch über c schen Modell' Man werde ver-

Modell der seelsorge an solda )m Beamtenstatus der Militär-

orer Janren aus. ,,er oreser ce 'ilen"' kündigte er an' Für not-

ne auch über mögliche Konseqr ler Theologe zudem die "Ab-
chen werden. Diä acht evangeli ::..111'F:T::len 

Kirchenamtes

kirchen in osrdeutschtand leh 'ty*: il seiner jetzigel Forl

nahme des Militärseelsorgeven .t-::T::: :t^t 
t:l::tt:t^::I

nem Briefirechsel mit dem ver nrlcntung. seln' sagte NoacK'

nisterium wurde vereinbart. di ':n 
v.ef^uc,1en'iit,l^li li?til-

Soldaten in ostdeutschland für ltemcnt elne "Lnrlstenlenre rur

te Zeit von Pfarrern aus den Ger machen'

nehmen zu lassen' 
Binder gegen Motto ,,Alles oder nichts"

,,Auch Professoren sind Siaasbeamre" Der evangelische Militärbischof Heinz-Georg

Er sehe in,der Regelung. nac für ein' bei der weiteren inner-

pfarrer den Status von Beamte )ebatte über den kirchlichen

ben, keinen gravierenden Konfl laten auch über 'vanationsmög-

stoltenberg. Militärpfarrer u ' reden' statt nach dem Motto

Dienst im Auftrag und in der ' chts" zu verfahren' Er erinner-

ihrer Kirche. Durch die jahrze lL"jl": ::"11':i::::TL'^'l:
xis sei die Befürchtung *'o.ir.gt, der Staat ;;üYllil'jl:j"lt 

dem Staat verabredete'' Mi-

venuche auf kirchliche VerNndigung und Ar-
I itdrseelsorge bestehe.

beit in ..unziemlicher Weise" einzuwirken. Nach Binders Eindruck steht hinter der ab-
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lehnenden Haltung der ostdeutschen Landes-
kirchen auch ein anderes Staatsverständnis
und Bild von Kirche. In der alten Bundesre-
publik sei der Umgang der Kirche mit dem
Staat viel ,,unbefangener", wlihrend in den ost-
deutschen Kirchen das ,Grundmißtrauen" ge-
gen den Staat noch nicht abgelegt sei. Auch
bestehe in den ostdeutschen Landeskirchen
den Eindruck, man sei eine Art ,,Freikirche".
Deshalb solle darüber nachgedacht werden.
was an diesem ..Wunsch nach Distanz" rich-
tig sei. sagte der Militiirbischof.

Laut Binder ist Milirärseelsorge eine Funk-
tion der Volkskirche: ,,Die Freiheit, die der
Staat inhaltlich gewährt, genügt uns." Es sei

auch akzeptabel. daf] der Militärptärrer bei si-
cherheitsemplindlichen mil itärischen Einrich-
tungen Geheimhaltungsvorschriften einzuhal-
ten habe. was der Grund fi.ir den Status des

Zeitbeamten sei

evangelische information 38/91



Gru1tpe$btu Jes rwu gev,tihl-
ten Rates der EKD. 1. Reihe
ton links rutch rechts: Axel
Noetck, Brunhide fub ncius,
Joharuus Hempel, Klaus h-
gelhardt, Ruth Merckle. 2.
Reihe: Hans-Gemot Jung,
Ako Haarbeck, Wemer Hof-
mann, Jüryen Schnude, Rtth
ku:e. 3. Reihe: Rar Roh-
ruü, Aistoph Stier, Harc-
Martin Linnemann, Horst
Hirschler, Jürgen Wrnke,
Peter Hahne. 4. Reihe: fun-
hoU lilitte, Richad Schrö-
der, Rosemaie Cynkiewia.

kpd-bild/Neetz)

l,ti I itärseeI sorgevertrag
Redaktionelle Vorbemerkung :

In der Verantwortung 9/91, S. 14 ff- haben
wir mit dem Abdruck von Beschluß-Texten
aus dem Raum der EKD und ihrer Gliedkir-
chen zur Reform der llilitärseelsorge be-
gonnen. Im Folgenden setzen wir diese Rei-
he fort.

Württemberg

Stellungnahme des Konventes der l.Iürtt.
Beistandspfarrer zur Militärseelsorge

Der Konvent cler WürtL. Beisr-andspfarrer
hat srch am 22-. Novernber: 199c. mit- der Fra-
Ee der i'le uordn ung der See i sorge an Solda-
ten beschä f tioi. SoI dnge es SolCaLen gj bt,
rst seelsorgerlicher Dienst an ihnen un-
verzichtbarer kirchlrcher Auftrag. Aus
diesem Grund unterstützen wrr die Bitte
dei: Slznode des Kirchenbundes vont September
l-99o -in Leipz-ig an die EKD, die Gesta-Ltung

der Seefsorge und den Militärseefsorgever-
trag zu überprüfen.

Wir sehen in der Seelsorge an Soldaten, in
ihrpr ie1- zioen FOrm a-[s Mi]iLärsppl qoroe.
die Freiheit der kirchlichen Verkündigung
bedroht. Durch den Beamtenstatus (Offi-
ziersrang) steht der Pfarrer von vorn-
herein in einer doppeLten Loyalität, in
der letztlrch die Loyal.ität gegenüber dem
Staat den Vorrang hat vor der Loyalität
gegenüber Jesus Christus, dem a I I einigen
Herrn der Kirche (Barmen 2). Der lebens-
kundl-rche Unterricht muß nach kirchlichen
Grundsätzen erteilt werden; seine Aufga-
benstellung darf nrcht in einer zentr:afen
Dienstvorschrj-ft des BundesverteiCiqunqs-
ministeriums definrert blerben.

Als Ber-stände erleben wir, daß Soldaten,
die den Krregsdienst verweigern, sich eher
an uns wenden als an die Mrlrtärpfarrer,
da sie dre Mrlrtärpfarrer als Terl des mj--
lrtärischen Apparates erleben. Der Soldat
tut seinen Dienst in der Abgeschlossenheit
des Mil itärs- oerade darum muß der Seel-1

sorgedlenst in der Offenhert der christ-
lichen Gemeinde erfolgen. Dre Pfarrer, die
Seel soroe an Sor r - r ^- ::L^^ ^^r I Len nichtuvLrJv!\JL ev.LUALClr UUEll, -UI
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Mi I itär seel sorgevertrag
irn Bundesbeamten-VerhäItn-rs stehenr son-
dern alle-in von ihrer Landeskirche beauf-
F-Äof w-.-rrrpn l-)as Er-'an.;.1 rsche K_rrchenamt_'-"j

f ür dre Bundesv;ehr so.l I te dem Rat der
Evanoe ischor; Kircl.e ultnf tLelbar n;ehoe-
ordneL ive-:rden. h'rr schl ießen uns der thect-
lr,oiqchcn Kritrk r-rnes \4iiolrcds der Krr-
chenlertung des Kirchenbundes an: "der Mt-
I Ltäi:seelsorge-Vertrag iieuLet dre mögIr-
cherweise irn Gewissen getrof f ene EntscLrei-
clung eines Christen für den Diensl- mit der
h'.rffe in ein Ja der Kirche zor Armee als
institution um" (Axel Noack). Wrr stimnLen
der in einem langen LernprozetJ gewonnener]
Erkertnt: i s des Kr rchenbundes Zo , daij cler
ger,va.L t1;e I e Friedensdienst eine Gesta-L t
it=r liacl-tfol qe .lesu ist, dre in i hrer
Deut i '.r:hkeit. r'orr keiner ancleren Entschei-
rjunq iiirertr-off en wjro.

BEBAUEN
BEWAHREN

Brot
fürdiewelt
Postglro Köln 500 500-5oo

Beschlu8 des ökr:menischen Netzes in Wtirt-
tenberg (öNt{) von 20.Januar 1991 zum l.lili-
tärseelsorgevertrag

Wir unterstützen die Resolution der Verei-
nigung der württembergischen Vikarinnen
und Vikare zum t'lilitärseelsorge-Vertrag
vom 25. Oktober 1990:

"Der Militärseelsorge-Vertrag der EKD mit
der Bundesrepublik Deutschland darf nicht
auf die neuen Bundesländer ausgedehnt wer-
den. Aufgrund der veränderten politischen
Gegebenheiten muß die Chance genutzt wer-
den, diesen kirchentrennenden Vertrag ab-
zuschaffen. "

Der MiIitärseelsorge-Vertrag von 195'7

war schon bei seiner Abfassung äu-
ßerst umstritten. Er hat kir-
chentrennenden Charakter, weil- er
einen höchst sensiblen und substanti-
ellen Punkt der theologischen Identi-

tät der Kirchen in der ehemaligen DDR
berührt.
Es geht um den eigenständigen, geist-
Iichen Lernertrag der Letzten Jahre,
um das "Bekennen der Friedensfrage"
und um die Absage aus Glaubensgehor-
sam an Geist, Logik und praxis der
Abschreckung. Der MiIitärseelsorge-
vertrag steht im Widerspruch zu der
Friedensarbeit der Kirchen in der
ehemaligen DDR. Der Respekt vor dem
friedens-ethischen Glaubenszeugnis
der Kirchen des Kirchenbundes in der
Friedensfrage erfordert die Aufkündi-
gung des Militärseelsorgevertrages
und eine Neuregelung der Seelsorge an
Soldaten. Es darf nicht sein, daß
eine in bestimnter historischer Si-
tuation getroffene Vereinbarung mit
dem Staat höher bewertet wird als die
geistliche Gemeinschaft im Leib Chri-
sti. Die deutsch-deutschen Kirchen
stehen nun vor der Frage, wie sie im
Einigungsprozeß'Kirche des Friedens,
werden können, und wie sie der kon-
kreten Friedensförderung den Vorrang
geben können vor den Bemühen, den
Krieg durch militärische Abschreckung
zu verhindern.

Das öNW unterstützt deshalb den Refornvor-
schlag der Revision des t'lilitärseelsorge-
Vertrags, wie er in der Synode von Hessen-
Nassau im Herbst 1989 diskutiert wurde:

1. Die Militärgeistlichen werden nicht
mehr in das BundesbeamtenverhäItnis be-
rufen, sondern bleiben Pfarrer in einem
Sonderdienst.

2. Das Evangelische Kirchenamt für die
Bundeswehr wird aus dem Bundesministe-
riurn für Verteidigung ausgegliedert und
dem Rat der Evangelischen Kirche in
Deutschland unmittelbar nachgeordnet.

3. Der lebenskundliche Unterricht wird
nicht mehr nach den Vorschriften des
Bundesministeriums für Verteidigung,
sondern nach kirchlichen Grundsätzen
erteilt, die mit dem Bundesministerium
für Verteidigung zu vereinbaren sind.

Da sich die Evangelische Kirche zu dem
Satz bekennt, daß die Androhung von Mas-
senvernichtungsmitteln dem Geist Christi-
widerspricht und Ausdruck unserer SünCe
ist, kann sle unserer Überzeugung nach
nicht zustimmen, daß ki-rchliche Amtsträger
in die Bundeswehr rntegriert werden, Cie
in rhrem militärischen Strategiekonzept
den Einsatz solcher Mittel vorsieht.
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Nordelbien

Brief der Kirchenkreissynode Stormarn an
den Präses der EKD-Synode, beschlossen auf
der 43. Kirchenkreissynode des Kirchen-
kreises Stormarn am Mittwoch, dem 27. Fe-
bruar 1991, im Gemeindezentrum der Auf-
erstehungs-Kirchengemeinde Hamburg-Loh-
brügge, Kurt-Adams-Platz 9

Sehr geehrter Herr Dr. Schnude,

die Kirchenkreissynode Stormarn hatte am

06. 1 1 . 1 985 nach langer und gründlicher
Vorarbeit durch Beschluß die Synode der
Nordelbischen Evangel isch-Lutherischen
Kirche aufgefordert, eine Revision des Mi-
Iitärseelsorgevertrages von 1957 zu bean-
Eragen.

Die Kirchenkreissynode wendet sich heute
mit ihrem Anliegen an die Synode der EKD.
Sie ist der Meinung, daß nach der Vereini-
gung des Kirchenbundes und der EKD es
nicht bei der Rege1ung, die in Bereich der
EKD gilt, bleiben darf. Die Militärseel-
sorge sollte in einer für alle Gliedkir-
chen befriedigenden Weise neu geregelt
werden.

Die Kirchenkreissynode Stormarn schließt
sich den Forderungen der Evangelischen
Kirche in Hessen und Nassau an:

- Ein Bundesamt für uilitärseelsorge soll
beim Kirchenamt der EKD errichtet werden
und nicht beim Minister für Verteidigung
bleiben.

- Militärseelsorger sollen nicht mehr Bun-
desbeamte sein, sondern Pastoren ihrer
Landeskirche bleiben.

- Der Iebenskundtiche Unterricht soll- ein-
deutig eine katechetische Veranstaltung
der Kirche sein.

Daß d:-e K:-rchenkreissynode ihr Anliegen
wieder aufgreift und sich damrt an die
EKD-Synode wendet, hat u. a. folgende
Gründe:

wurde damals zum Auslöser für die Tren-
nung der DDR-Kirchen von der EKD.

- Die Kirchen in der früheren DDR, die die
hiesige Regelung der MiIitärseelsorge
nicht akzeptieren können und woIlen,
dürfen nicht zu etwas gedrängt werden,
das ihnen im Innersten zuwider ist. In
den Kirchen in der BRD ist i-n den acht-
ziger Jahren überall intensiv über Mili-
tärseelsorge diskutiert und von vielen
Gruppen die Lösung der uilitärseelsorge
vom Staat gefordert worden.

Da die Vereinigung des Kirchenbundes und
der EKD jetzt geregelt wird, sollte man
an dieser Diskussion und an den darin
gewonnenen Erkenntnissen nicht vorüber-
gehen.

Die Kirchenkreissynode hofft auf eine gute
Regelung dieser Problematik.

Mit freundlichem Gruß

gez. Reimer

Lyrik

verkehrte welt

Die Katze führt den Hund aus.
Drakula bewacht die Blutbank.
Die Armee produziert Frieden.

MiIitärzensur

Die Wahrheit hat das Land verfassen,
sagen die Zensoren,
die die Wahrheit verlassen haben.

Die llahrheit hat das Land verlassen,
sagen die Lügner,
die sie vertreiben wollen.

Die Wahrheit hat das Land verlassenf
aber nachts taucht sie wieder auf
in den A1pträumen der Lügner unC Zensoren

Auch wenn die
1^^llle u,

kannst. Du sre
i n Äa- T.i aha!fvvv f

in Dir selbst.

Wahrheit das Land verlassen

wieder finden
in der Demut vor Gott,

tvf /
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l4i I i tärseel sorgevertrag

Bayern

Kritik als ,absurden Vorgang" bezeichnet

Die Militärseelsorge im Feuer
Landessynode hält sich mit offizielter Außerung zurück
' Von Helmut Winter

Rosenhe^m - Die bayerische Landessynode
will während ihrer Rosenheimer Tagung
noch keinen Beschluß über die Milittirseel-
sorge fassen. Obwohl 13 Anträge auf Ande-
rung des 195? zwischen Staat und Kirche
geschlossenen Milittirseelsorge-Vertrages
vorliegen, soll zunächst ein Ausschuß ein-
gesetzt und in einer Klausurtagung das
Problem gründlich b.eraten werden, ehe
eitre offizielle Synodenäußerung erfolgt.

Oberkirchenrat Werner Hofmann, Leiter
des Münchner Landeskirchenamtes und
EKD-Ratsmitglied, äußertä sich scharf ge-
gen die Kritiker des Militärseelsorge-Ver-
trages. Wie berichtet, haben die acht Kir-
chen in der früheren DDR sich geweigert,
die Regelungen aus dem Westen zu über-
nehmen, weil sie sich daran stoßen, daß

'Militärpfarrer Staatsbeamte auf Zeit sind
und das Kirchenamt für die Bundeswehr
als Verwaltungsbehörde ttitig ist. In Anleh-
nung an diese ostdeutschen Vorbehalte
sind laut Hofmann nun auch "bei uns die
alten Geister wieder aufgewacht". Die neu-
erliche Kritik sei ein "absurder Vorgang',
zumal da in anderen Bereichen Pfarrer den
Status von Staatsbeamten hätten, etwa als
Religionslehrer, Gefängnispfarrer oder
Theologieprof essoren.

Oberkirchenrat Ttreodor Glaser, der Per-
sonalreferent der Landeskirche, verwies
auf die im wesentlichen guten Erfahrungen
mit dem Militärseelsorgevertrag; er könne
sich aber "einige Modifizierungen denken",
Den Kirchen in den neuen Bundesländern
sollte man laut Glaser ihren eigenen Weg
zugestehen und offen sein für deren Erfah-
rungen. Nach Aussage des Personalrefe-
renten gibt es in Bayern 30 hauptamtliche
evangelische Militärpfarrer (vier St -
sind derzeit unbesetzt), die 36 000 Sc
betreuen. Wenn dieses Aufgabdnf,

der Kirche ganz in pigene Regie übernom-
men würde,. fielen dafür über acht Millio-
nen Mark an jährlichen Kosten an. Ergän-
zend verwies Landesbischof Johannes
Hanselmann darauf daß die Militärseelsor-
ge eine ,echte missionarische Chance' be-
deute, da hier Männer zwischen l8 und 35
Jahren erreicht würden, die man sonst in
den Kirchengemeinden kaum finde.

49 lgl evangelische informaticn

estfalen
" Shal-om" ist ein Inf ormationsblatt f ür die Arbeit im Konzil, i-aren Prozeß im
Bererch der EvangeJ.ischen Kirche von Westfalen. In der Zertschrrft "Shalom"
vrird dre Diskussron des Militärseelsorge-Themas in der westfälischen Kir:che
dokument.iert. Aus jüngster ZelL sei besonders verwLesen auf den Berrcht über
dre 1. Okumenischen Westfälischen Friedensl-age rn ilaus Vriirgst, 2I./22.o9.9I
(Shalom 3/9I, S. 46 ff. ). Dre Teilnehmerinnen oer F'riedenst.rge beteiligten
sich an einer "Unterschrrftenaktion gegen den luhlr-tärseelsorgevertrag" und
verfaßten in gleicher Sache einen "Offenen Brief an die Mitglieder der Landes-
synode der Ev. Krrche von Westfal-en".

Mittwoch, 17, April 1991

Darmstädter Signal

Kritik an evangelischen Militärpfarrern
Darmstädter Signal: Freiräume wurden nicht genutzt

Bonn. Die evangel ischen M il itiirpfarrer haben

nach Ansicht des Arbeitskreises ..Darmst'id-
ter Signal" die im Milirärseelsorgevertrag von

1957 enthaltenen Freiräume nicht genutzt. Der
Beitrag der Militärseelsorge zu Eigenverant-
wortung, Gewissensschärfung und Sinnorien-
tierung für Soldaten sowie zur Friedenspoli-
tik sei unzureichend. heißt es in einer am 2.
Mai in Bonn veröffentlichten Erklärung In
dem Anfang der 80er Jahre in Zusamrnenhang
mit der Nachrüstung gegründeten Arbeitskreis
arbeiten mehr als 200 Offiziere. Unteroffiziere
und zivile Bundesrvehrangehörige mit.

Eine Revision des Militärseelsorgevertrages
sei notwendrg, fordert der Arbeitskreis. Das

Evangelische Kirchenamt für die Bundeswehr

müsse aus dem Vcrteidigungsministcrium aus-

gegliedert und statl dessen de m Rat ,ier EKD

unmittelbar nachgeordnet werden. Auch soll-
ten Militärpfarrer nicht länger Bundesbeam-
te sein, sondern den Status von Pfarrern im
Sonderdienst erhalten. Der lebenskundliche
Unterricht fi,ir Soldaten sollte nach kirchlichen
Grundsätzen erfolgen. Dafür sei eine Verein-
barung mit dem Verteidigungsministerium er-
forderlich .

,,Gemeinsame Struktur unabdingbar"

Die Ablehnung einer Ubernahme des Militär-
seel sorgevertrages du rch die ostdeutschen Kir-
chen sei zu verstehen, heißt es in der Erklä-
rung weiter. Darin sei weder ein ,,Aft'ront"
gegen die Soldaten noch eine ,,Erblast des

DDR-Sozialismus" zu sehen. Im vereinten

Deutschland sei jedoch eine gemeinsame

Struktur der Soldatenseelsorge unabdingbar.
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Lippe

Beschluß der 30. ordpntlichen Landessynode
von 24./25. Jr:ni 1991

Der uilitärseelsorgevertrag von 1957 hat
zwar über dreißig Jahre lang eine geord-
nete Seelsorge an Soldaten ermöglicht.
Nach den Veränderungen in Deutschland be-
darf der Vertrag jedoch - unter Berück-
sichtigung der gesammelten Erfahrungen
einer kritischen Überprüfung und einer
teilweisen Revision.

Daher bittet die Lippische Landessynode
den Rat und die Synode der EKD, in Ver-
handlungen mit der Bundesregierung eine
Revision des Militärseelsorgevertrages mit
folgender Zielsetzung zu erwi.rken:

1. Die Militärgeistlichen werden nicht
mehr in das Bundesbeamtenverhältnis (auf
zeit) berufen, sondern bleiben landes-
kirchliche Pfarrer in einem Sonderdienst.

2. Das Evangelische Kirchenamt für die
Bundeswehr wird aus dem Bundesministerium
für Verteidigung (BMVG) ausgegliedert und
dem Rat der EKD unmittelbar nachgeordnet.

3. Der lebenskundliche Unterricht wird
erkennbar nach kirchlichen Grundsätzen er-
teilt, die mit den BMVG zu vereinbaren
sind.

Dietrich-

Antrag von Propst Dr. Heino Falcke, Erfurt
betref f end Militärseelsorge

Anlage : Text des Antrages von propst
Falcke

Verehrte Synodalinnen und Synodale,
Iiebe Schwestern und Brüder,

der Synodale Propst Dr. Heino Falcke, Er-
furt, hat einen Antrag an die Synode der
Evang. Kirche in Deutschland (EKD) betref-
fend MiIitärseelsorge vorgelegt. Mit sei-
nem Antrag bringt Propst Falcke ein Anlie-
gen in die EKD-Synode ein, das bereits An-
fang 1991 als Beschluß der Synode des frü-
heren Bundes der Evang. Kirchen formuliert
worden war. Der Antrag ist diesen Schrei-
ben als Rnlage beigefügt.

Propst Falcke fordert für die Seelsorge an
Soldaten eine gemeinsame Regelung im Be-
reich des früheren Bundes der Evang. Kir-
chen und der früheren EKD. Eine solche ge-
meinsame Regelung vorzuberaten, soII Auf-
gabe einer vom Rat der EKD einzusetzenden
Arbeitsgruppe sein. Für den Dietrich-Bon-
hoeffer-Verein zur Förderung christlicher
Verantwortung in Bundeswehr, Kirche und
Gesellschaft e. V. darf ich Sie bitten,
den Antrag von Propst Falcke möglichst
bald aufzugreifen und zu unterstützen. Die
unterschiedlichen Verhältnisse in der SoI-
daten-Seelsorge in Ost und west werden zu-
nehmend zu einer Belastung für das alltäg-
Iiche Miteinander und drängen auf Abhilfe.
Bei der Beratung des Antrages so1lte ge-
prüft werden, ob es nicht zweckmäßiger
ist, statt einer Arbeitsgruppe des Rates
die Einsetzung eines Synodal-Ausschusses
zu beschließen. Auf diese 9{eise würde die
Synode einen direkten Einf1uß auf die zu-
sammensetzung und auf die Arbeit des Aus-
schusses wahrnehmen.

Der Dietrich-Bonhoeffer-Verein (dbv) wurde
1 983 gegründet. rn ihm haben sich aktive
und ehemalige Soldaten, Pfarrer und Mitar-
beiter der Evang. Militärseelsorge zusam-
mengeschlossen.

Die Mitgliedschaft im Verein steht darüber
hinaus allen Interessierten offen" Längst
vor der Wende in der ehernaligen DDR hat
sich der Verein für eine grundsätzliche
Neuordnunq des Dienstes der Kirche unter
den Soldaten ausgesprochen. Die Überlegun-
gen mündeten ein in ein Konzept zur Reform
der Militärseelsorge, dessen drei Kern-
punkte lauten:

4. Okt. 1991

Evang. Kirche

Bonhoeffer-Verein

Dietrich-Bonhoef f er-Verein,

Dr. KarI Martin, Pfarrer
'1 . Vorsitzender des dbv

An die
Mitglieder der 8. Synode der
in Deutschland
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Mi I j. tärseel sorgevertrag
'1. Die uilitärgeistlichen werden nicht

mehr in das Bundesbeamtenverhä1tnis be-
rufen, sondern bleiben Pfarrer in einem
Sonderdienst.

2. Das Evang. Kirchenamt für die Bundes-
wehr wird aus dem Bundesminrsterium der
Verteidigung ausgegliedert und dem Rat
der Evang. Kirche in Deutschland unnit-
telbar nachgeordnet.

3. Der Lebenskundliche Unterricht wird
nicht mehr nach Vorschriften des Bun-
desministeriurns der Verteidigung, son-
dern nach kirchlichen Grundsätzen er-
teilt, die mit dem Bundesministerium
der Verteidigung zu vereinbaren sind.

Nach der l,lende rn der ehemalrgen DDR ent-
wrckel-te sich dre MiIitärseelsorge zu ei-
nem kontroversen Thema im Vereinigungspro-
zeß. Ausgelöst wurde die öffentliche Dis-
kussion durch die Weigerung der Landeskir-
chen rn den neuen Bundesfändern, den bis-
he::igen Militärseelsorgevertrag sofort zu
übernehmen und anzuwenden. Auch in den
westlichen Landeskirchen hat eine breite
Diskussion begonnen. Für eine Überprüfung
des Dienstes der Kirche unter den Soldaten
haben sich bereits ausgesprochen:

- Evang. Landeskirche in Baden
- Evang. -reformierte Kirche (Synode

evang. -reformierter Kirchen in Bayern
und Nordwestdeutschland )

- Bremische Evang. Kirche
- Westfälische Landessynode
- Hessen-nassauische Kirchensynode
- Lippische Landeskirche

Dennoch ist ein gewisses Zögern bei der
Aufnahme der Reforrnvorschläge z\r bemerken.
Es ist noch nicht hinreichend klar, wie
die Vorschläge praktisch umgesetzt und wie
insbesondere die Seelsorge an Soldaten
künftig finanziert werden soll. Man be-
fürchtet, daß die Soldatenseelsorge, die
gegenwärtig - so meint man irrigerweise
aIlein aus dem Haushalt des Verteidigungs-
mini-steriums finanziert werde, bei einer
Reforrn von den Landeskirchen und der EKD

zu tragen sei. Angesichts der bestehenden
und für die nächste Zeit zu erwartenden
Finanzlage in den Landeskirchen in Ost und
West und in der EKD hält man eine Reforn,
dre auf die Ausgabenseite der kirchlichen
Haushalte voll durchschlagen würde, vor-
erst kaum für machbar.

Un solchen Befürchtungen entgegenzutreten,
darf ich Ihnen in aller Kürze das Finan-
zierungskonzept des Dietrich-Bonhoeffer-
Verei-ns (dbv) für eine Reform der Militär-

seelsorge skizzieren. Die MiIitärseelsorge
wird schon gegenwärtig aus zwei Quellen
finanziert, nämlich aus dem Haushalt des
Verteidigungsmj-nisteriums (normale Perso-
nal-- und Sachkosten) und aus dem Sonder-
l.^,,^l.-1+lldu5rrdf L Evang. Mi I itärseelsorge
(zusätzliche Personal- und Sachkosten so-
wie weitere Unterstützungsfinanzierungen) .

Bei dem Haushalt des Verteidigungsministe-
riums handelt es sich um staatliche, beim
Sonderhaushalt Evang, Militärseelsorge um
kirchliche Mittel, nämlich um Kirchensteu-
ern der Soldaten. Die Landeskirchen führen
die Soldatenkirchensteuern an die EKD äb,
die sie in Höhe von etwa 2/3 zur Finanzie-
rung der MiIitärseelsorge verwendet und in
den Sonderhaushalt Evang. Uilitärseelsorge
verwendet und in den Sonderhaushalt Evang.
uilitärseelsorge gibt, der Rest fließt an
die Landeskirchen zurück. Um das Beispiel
1990 zu nehmen, so stehen an Soldatenkir-
chensteuern zur Verfügung:

Die Evangelische Kirche in Deutschland (EKD) ist der
Zusammenschiuß der 24 weithin selbständigen lutherischen,
reformierten und unierten Landeskirchen in der Bundesrepublik
Deutschland. Von der Gesamtbevölkerung gehörten An{ang
1990 29,2 Mithonen Chnsten den Landeskirchen mit ihren mehr
als .18.100 rechtlich selbständigen Kirchengemeinden an
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, 24.465.055,00 DM Soldaten-Kirchen-
steuereinnahnen im Haus-
haltsentwurf 1 990 des
Sonderhaushalts Ev. Mi-
Iitärs. ( siehe
"verantwortung" Heft
8/1q90, S.25)

12.232.527,50 DM an die Landeskirchen zu-
rückgeflossene Soldaten-
kirchensteuern
(errechnetes Drittel
24.465.055, 00:2 )

36.691.582, 50 DM Soldaten-Kirchen-
steuereinnahmen insge-
samt

Auch in Zukunft sollten nach den Vorstel-
lungen des dbv der Soldatenseelsorge die
9e9enwarE19 eingesetzten MitteI
(Bundesmittel und kirchliche MitteI
(Soldaten-Kirchensteuern)) zur Verfügung
stehen. Eine Reform der Militärseelsorge
darf nicht bedeuten, daß die Landeskirchen
und die EKD zusätzlich belastet werden.
Vielnehr muß es darum gehen, die für die
MiIitärseelsorge vorhandenen Finanzmittel
neu zu ordnen und entsprechend den leiten-
den Gesichtspunkten des Reformkonzeptes zu
verausgaben.

Für die Entwicklung eines Finanzierungs-
konzeptes ist es wichtig, daß sich die Ge-
samttätigkeit eines l,tilitärgeistlichen in
die beiden Hauptbereiche gliedern Iäßt:
Gemeindearbeit und Lebenskundlicher Unter-
richt. Der Bereich Geneindearbeit wird
durch den MiIitärseelsorgevertrag (MSV)

geregelt. Für den Bereich Unterricht in
der Bundeswehr gibt es noch keine kirchli-
che Beauftragung oder Vereinbarung mit dem
Staat. Vielmehr dient die vom Verteidi-
gungsminister erfassene militärische zen-
trale Dienstvorschrift zDv 66/2 als Grund-
lage für den Unterricht der Pfarrer. Das
Reformkonzept des dbv bedeutet, daß der
Bereich Gemeindearbeit wieder in die aI-
Ieinige Verantwortung der Kirchen zurück-
gehoit wi-rd und daß es für den Bereich Un-
terricht (samt angrenzenden Fragen wie:
Zutritt zu den Kasernen, Sprechzeiten,
Räume, Finanzen, Bekanntmachung kirchli-
cher Angebote in der Kaserne usw. ) zu ei-
ner neuen Vereinbarunq mit dem Staat
kornmt.

neuer Vertrag
+ Zutritt
+ Sprechzeiten
+ Räume
+ Finanzen
+ Bekanntmachungen

usw.

Als Konseguenz aus der Grundstruktur des
Arbeitsfeldes Militärseelsorge legt es
sich nahe, den Bereich Unterricht und all-
gemeine Gruppendiakonie eines MiIitär-
geistlichen auf der Basis von Gestellungs-
verträgen mit den Verteidigungsministerium
zu regeln und abzurechnen. Die Finanzlei-
stungen des Staates würden in den Sonder-
haushalt Evang. Militärseelsorge einbe-
zahlt bzw. in andere kirchliche Haushalte
weitergeleitet. Die l,Iilitärgeistlichen
blieben in einem kirchlichen Dienstver-
häItnis, würden von der Kirche besoldet
und könnten - was ihre Tätigkeit innerhalb
der Bundeswehr und innerhalb der Kaserne
beträfe - auf der Basis eines Gestellungs-
vertrages tätig werden. Der Umfang der
Gestellungsverträge würde zwischen 50 Z

bis 1 00 ? der Gesamttätigkeit des uilitär-
geistlichen ausmachen. Bei einem minde-
stens 50 ?igen AnteiL des Umfangs der Ge-
stellungsverträge ergäbe sich folgendes
Bild hinsichtlich der Besoldung der circa
1 50 Mititärgeistlichen:

150 x 100.000,00 DM

(Durchschnittskosten pro Jahr
pro Pfarrstelle)
150 x 100.000,00 DM = 15.000.000,00 DM

Von diesen 15 Millionen
entfielen auf Bundesmittel
über Gestel lungsverträge
mindestens ... 7.500.000,00 DM

SoLdaten-Ki rchensteuer
maxina] 7.500.000,00 DM

Bei einem Aufkonmen von gut 36 Millionen
Soldaten-Kirchensteuern soLlte es möglich
sein, maximal 7,5 Millionen für Gehalts-
zahlungen an die Militärgeistlichen einzu-
planen. Dies unso mehr, als in dern offi-
zieilen Bericht der Kirchenleitung der
Evang. Kirche in Hessen und Nassau (EKHN)
zur Überprüfung der l,tilitärseelsorge fest-
gestellt wird, es sei in der Militärseel-

Unter-
ri-cht
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l'li I i t',ä r: s ee l sorgevertra g
scrqe in finanzrelLer Hinslch". "eine Bes-
sersteiiung 1rß Vergierch mit anderen
kirchlichen A::bertsfelCe::r'r" gegeben. R:-ch-
*.rg isi zwar, daß mit del Reduzierung der:
' :Jp,perisiärke der Buncleswehr auch das Sol-
a:rtefi-Kr ::e-hensteueraufkcmrnen stnken wrrd.
l-n etlca gletchzeitrg und entsprechend wirC
,ecl,-,-h auch die Anzahl der Stellen für Mi-
- r l,.r:qe:-gll-iche reduz:-eri werden. Was dre

Kirche rechnet
mit weniger
Militärseelsorge
IIONN Die angekiindigte \/errin-

Serung der Bundesnehr .rttt-

171).000 Soldaten bis Endc' i99-1

u ird zu personellen und strukturcl-
len Veränderungcn bei der el'ange-
lrschen Militärseelsorge führen
Dcr Leiter des Evang.:lischc-n Kir-
chenamtes für die Ilundcsrvehr.
N{ilitärgeneraidekan Reinhard
Gramm, sagte. in Bonn dem Evan-
gelischen Pressedienst (epd), es sei

von einem Rückgang der Zahl der
westdeutschen Militärpfarrer von
derzeit etwa 150 auf ,,schlimmsten-
lirlls" rund t00 bis 1995 auszuge-
hen. Dies ziehe auch organisatori-
sciie Konsequenzen nach sich, bei-
spielswerse die Vergrößerung der
Seclsorgebereiche für die vcrbiei-
benden M ilitärpfarrer.

Aqs, E KZ llersar + Nassow
?3.]uni 4394

im Haushalt des Verteidigungsninisteriums
eingesparten Personalmittel betrifft, so
könnten sj-e im Zusamnenhang mit den Ge-
stellungsverträgen zur Zusatz-Ausbildung
und Fortbildung cier Mrlrtärgeistlichen für
:-hren speziel Len D j-enst sowie zu Rüstzei -
ten, Tagrungen und Materialien verwandt
welden.

Jie !;o:r-e:-ie der Ern::rchtung von Gestei-' ---^ -.'^-r..;-^- .rir p.r ne kiinf t i oe Soidaten--,i.lnD!g- L: qJgll srrrs 
^urIL 

UiY<

-.eefs:orqe iieqen auf der Hand: Die Milr-
..ärgersiir-cf,ei wären keine Eundesbeamten
r,ehr' I;as Prcblem des Beamteneides und der
:i:ppelterr Lcyalir-ät entf reLe. Es würce
e:dri:i: Cie angestr:ei-'te ger,e:-ndJ-:-che unC
. -..ts-r -.-;- n-Lrr.irrn,-: ,-d rr-rnflrattoil ie:.1lrr^rruurrq u-ru -^-_sy
llc I it;r tensee I so:-qe stat t f inclei': . Es eröf f -
r':ete sj-ch dle Möglichkeri, in Bunifeswehr:-
5',airC,-r::ten auf ö::ii rche Gegrebenher ten be r
iei tier-gabe von krrcnlrchei-r Dierrst.aufträ-
--- rrnrl Coc+ol I rrnncrrori-ränor a j nzrraohan
)v-. vr-rLe:v.rvrr '

Die Interessen des Verterdigungsministerr-
ums wären insofern qewahrt, ais kein

rechtsfreier Raum entstünde.

Der Dretrrch-Bor-rhoeffer-Verein rst ül:er-
zeugt, daß ihnen d:-ese Ausf i:hruriEen ge-
zergr- haben, daß es 'Jng urTi erne prakt I -
kabLe Regelung f ,jr den Drenst_ der K:-::che
unter oen Soldaten geht, cre r-n allen
Glredk:-rchen der EKD konsensfährg ist,
weiL ste sowohl Cen praktischen Erfcr:der-
nrssen als auch denr krrchirchen Auftraci
vol l entsprrch+. .

Der Dietr:.ch-Bonhceffer'-Verein (dbv) ver-
aristaltet vom 30- AprrI brs 2:. Mai 1gg2
erne Tagu;rg rn der Fvang. Sozralakadenre
Scnioß Friedewald rn W-5241 Friedewald,
die cem Erfahrungsaust.ausch und der Kon-
senssuche zum Tliema Soldatenseelsorge die-
nen soll. Dre Tagung steht allen Interes-
sierten offen. EingeJ-aden werden sollen
d:-e Landeskirchen in 0sr- und Inlest, Pfarrer
:.m D:-enst cier Soldatenseelsorgre sowie Sol-
daten aus Ost und West, das Verteidigungs-
mi.nisteri.um, die Militärseelsorge und die
EKD. Wir schicken Ihnen auf Anforderung
gerne die ausführliche Einladung mit dem
Tagesablauf und den organisatorisehen De-
tails zu. Wenn Sie sich mit Hilfe des Ant-
wortformulars des Faltblattes des dbv
(diesem Schreiben aIs Anlage beigefügt) in
die Liste der Freunde des dbv eintragen
lassen, erhalten Sie die Einladung z\J
dieser und zu den weiteren Veranstaltunqrsn
des Vereins automatisch.

In geschwister'lrcher Verbundenheit

Dr. KarI Martin, Pfarrer
1. Vorsitzender des dbv

A r,Loqe eu de,n Srief-;
T€.x+- des Antrsgs5 lro* PropstTqlcfrc

Antrag

ber-:. : Mtl :.r-ä:seelscrge

Dr o Sv':odo r'lrrr- EäD nöcre i:esch l: eßen :'-u pl

'l-r: o Soe I cnrca .!n SoiCaten 1si - -!"ji-e Orevsv!!v! f !-

Seeisoi:qe Bn ZlvriiiensLl,ersteliiel - e'ne
A,rf c:ho 'lcr Ki rrla .li o q: o ai -anerI e-!'

Verantwc::rlng z; el'iJi lcl; t:: . Dre qegei:-
i.'5r-f i oo rint-erqr-hiedlrcl're Wahr-nehmuns die-
=pr Arr Frreirc i m Bereich des f r:ül.eren Bundes
dcr Rrzanr--cl i schcn Kirchen und oer f rüheren
Evanoel i scherr Kirche in Deutschland rnuß

I

t
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äurcn ei-ne geme:.nsame Regelung abgelöst Bvangelische Kirche
in Deutschland

Arbeitsgruppe für
die Militärseelsorge
BaJ \\rldungcn ilrc S_rncxic hat anr'i, \,r
rcrntrcr rJre L:inscrzung ciner Arbeitsgruppe
bcscltitr:rcr,.. tltc dcn brshcr in \\'estdeutsch
I lnd gcl icnr!cn \t i I i tirseclsorgevenrag über
prüferr und crnc l[ir drc tcsarntc EKD gelten-
th Rcgr'iutrg crarbc-iten soll In den trstdeut-
sihcrr l.andeskirchcn gilt dcr 1957 zwischen
Je'r EKD untJ tler Bundesrepublik geschlos-
scttc l\l i I r tä r'st'c'l soJusvsll;6o nicht. D ie l\{il i -

lärsce'ls,rrgc' u ird hier von den Kirchenge-
nreinden uahrgcnommcn unti nicht iion

Ivtrlrtrirpt.rrrcrn '* ie inr \\'esten

evangelische information 46/91

werden,

Darum b:-tcet dre Synode den Rat der EKD
;nverzügirci: eine Arbeitsgruppe e:nzuset-
zen, dre den b:.sherrgen - für dre Kirchen
des früheren Bundes nrcht akzeptablen
Itirlitärseelsorgevertrag überprüft mit dem
ZieI , ei-ne gemeinsar.,= Regelung zu erarbei-
ten.
Dabei. sind sowohl die Erfahrungen mit dem
bisherigen Vertrag als auch dre Einsichten
aus dem konziliaren Prozeß für Gerechtig-
keit, Frieden und Bewahrung der Schöpfung
und dj.e gegenwärtige Praxis im Bereich des
früheren tsundes der Evangelischen Kirchen
zu berücksrchr.rgen.

Die Synode erwartet einen ersten tserrcht
der Arbertsgruppe auf der nächsten Syn-
odaltagung.

28.6,1991

( Falcke )

Okumene

Okumenische
Versammlung
in Erfurt

Der Dom zu Eiu11, Ort der Scl'rlut3versammlung (Foto: Schlüter)
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Offizielle Presseerklän:ng der ökuneni-
schen Versammlung in Erfurt
"Einheit, die t{rR meinen" - 19.04. 1991

Die ökurnenische Versamnlung in Dresden hat
im April 1 989 eine vorrangige Verpflich-
tung der Christen und Kirchen ausgespro-
chen, "dem Frieden mit gewaltfreien Mit-
teLn zu dj.enen". Deshalb haben die evange-
lischen Kirchen in der früheren DDR der
Übernahme des Militärseelsorgevertrages
widerstanden.

Die Kirchen haben Anwalt des Gewissens für
AIIe zu sein, für

- die Kriegsdienstverweigerer.
- die Soldaten,
- die Totalverweiqerer und Deserteure.

Wir treien dafür ein, daß Cer l,trlitärseel-
sorgevertrag in der gesamten Bundesrepu-
blik;etzt umfassend diskutierr- wi.rd, weil
er den Frredensdienst der Kirchen :.n
strukturell.e Konfirkte und ins Zwielicht
hr i nrf I'rrrrr-h Äon fln'l f kr-r ar i cr ii aaus!v:r uLr^ su4!^r:q9 i;s UIEJ Et-
neut offenkundrg gewcrden.

Auf der GrundLage Ces .;rundgesetzIrchen
Rechts auf freie Religronsausübung suchen
wir neue wege für einen "DIENST DER KIR-
CHEN Ui.lTER DEN SOLDATENT'.



Okumene

hlas man tun kann

WeIt am Sonntag 07.07.91

Erzbischof Johannes Dyba:
Mir haben die Zahlen, die Frau Professor
Noelle-Neumann genannt hat, zu denken ge-
geben. wenn sie auf einen fortschreitenden
Vertrauensverlust für die Bundeswehr hin-
deuten, dann muß man sich doch fragen, wie
das komrnt. rch glaube, wir können vö1li9
aussch, ießen, daß Aktionen der Bundeswehr
diesen Vertrauensverlust hervorgerufen hä-
ben. Wrr haben eine sehr sanftmütige Bun-
deswehr.

Es ist kIar, daß die dauernde einseitige
Berichterstattung der Medien zu solchen
Vertrauensverlust führt. Wir haben das üb-
rj.gens auch bei uns. Wir haben zum Bei-
spiel katholische Jugendverbände, die in
ihren Vorständen genau so einseitig ausge-
richtet sind wie viele öffentliche Rund-
funk- und Fernsehanstalten. Damit leben
wir.

Was kann man tun? Ich wiII drei Punkte
nennen, wo wir praktisch etwas getan ha-
ben. Einmal haben wir in der letzten Vo]I-
versanmlung der Deutschen Bischofskonfe-
rer,z einige Mitbrüder aufgefangen, die in
Blut und ö1 ausgeglitten waren, und wir
haben uns auf eine Erklärung geeinigt, in
der es wörtlich heißt: llir sind aufgerufen
zv tätiger Solidarität mit der Völkerge-
meinschaft in der Verteidigung einer ge-

rechten internationalen Ordnung. Ich
glaube, das weist auf Zukunft hin und
nicht auf Feindbild zurück.

AIs zweites haben wir all unsere Mitbrüder
in ganz Deutschland überzeugen können, daß
die MiIitärseelsorge das richtige ModelI
ist und daß sie ein Angebot sein muß auch
gerade für die, die jetzL integriert wer-
den sollen oder die aIs Wehrdienstlei-
stende in die neuen Bundesländer kommen,
weil die völ1ige Abwesenheit des Christli-
chen ja nicht nur ein Manko im Religiösen
ist, sondern auch ein Manko in der Kultur.
AIso wir haben die Militätseelsorge - und
zwar in ganz Deutschland - zur Verfügung
gestellt und versuchen nun auch, unsere
evangelischen Mitbrüder in dieser g{eise
noch etwas sanft anzuschieben.

Der dritte praktische Punkt. AIs ich nach
Fulda kam, war ich ja noch lange nicht Mi-
Iitärbischof. Ich hätte mir das auch nie
erträumt. Ich habe mir die Situation be-
züglich Wehrdienstverweigern in meiner Re-
gion, im Hochstift Fulda, angesehen. An
der Basis gab es 8 Prozent Wehrdienstver-
weigerer, bei den Hauptamtlichen im
bischöflichen Jugendamt gab es 95 Prozent
Wehrdienstverweigerer. Und ich meinte
schon damals, also noch vöIlig vor meiner
Laufbahn als MiIitärbischof, daß da ir-
gendwas nicht stimnt. Was kann man da ma-
chen? Ich habe also das Jugendamt ein biß-
chen umgekrempelt. Den Diözesan-Jugend-
seelsorger habe ich durch einen jungen
Leutnant der Reserve ersetzt, und seitdem
hat im Bistum Fulda keiner nehr Schwierig-
keiten mit der Bundeswehr.

Keine Zusammenarbeit in Militärseelsorge Süddeutsche Zeitung Nr. 244

Katholiken bedauern Haltung der evangelischen Kirchen FDP-Politiker: Dyba als

Strausberg. Militärgeneralvikar Ernst Nier- schehen, sagte der
mann hat laut KNA bedauert. dall den katho- Lrat. ,.dies als Ausdru
lischen Milirdrgeistlichen beinr Autbau dcr auf die er,angelischen

ten wahr". Diesen Ent- vyshl außerhaib des NATg-Gebietes
tng der katholischen Mi- machten ihn zu einer ,Belastung der
voller Kenntnis der Militärseelsorge", erklärte Koppelin. Auf-

rvangelischen Landeskir- gabe der lvlilitärseelsorge sei "nicht Mis-
sionseifer, sondern pastorale Fürsorge".
Koppelin, der dem Verteidigungsaus-

beim Befehlshatrer des Temtorialkonttnandtrs Dic trstdeutschen evangelrscheri I-ande::kir'. schuß angehört, forderte das Verteidi-
Ost sei ,.ohne dic in den alten Buncicsliindcrir e hcn haben den Nlilitärscelsorgevertrau bis- gungsministerium auf, der katholischen
praktizierte und gcu'ohnle Offentlichkcir'- lc hcr nicht ütr,,.rnornficn. Kirche deutlich zu machen, "daß die Ab-

lösung des Militärbischofs Dyba überfäl-
lig geworden ist". Dyba war erst vor einem

35/91 evangelische inf ormation Jahr in dieses Amt berufen worden'
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Amnesie für Kriegsdienstverweigerer
Bischöfe appellieren an US-Präsidenten / ,,Kein gerechter Krieg"
Washington. 33 römisch-katholische Bischö-
fe in den USA haben an Präsident George
Bush appelliert, Kriegsdienstverweigerer zu
amnestieren, die sich zur Zeit vor Militärge-
richten verantworten müssen. Wie der Infor-
mationsdienst ,,Religious News Service" in
seiner neuesten Ausgabe meldet, erklärten die
Bischöfe in einem Brief an Bush, die katholi-
sche Kirche erkenne Kriegsdienstverweige-
rung als ,,moralische und vom Evangelium ab-
geleitete Option" an. Daß die angeklagten
Männer und Frauen freiwillige Berufssolda-
ten seien, entwerte ihre Haltung nicht.

Während der ,,Operation Wüstenschild" und
des darauf folgenden Golfkrieges hatten etwa
L500 Soldaten Anträge auf Anerkennung als
Kriegsdienstverueigerer gestellt. Dutzende
Cjesuche wurden abgelehnt, andere sind noch
in der Schwebe. Nicht anerkannte Verweige-
rer werden jetzt vor Militärgerichte zitiert. In
einem del r:rsten Vertähren wurde ein Mari-
neinfantcr':,i in der vergangenen Woche in
Camp L,' ,'Lrne (Nord Carolina) wegen Be-
fbhisven rgerung zu 15 Monaten Gefängnis
veruner

,,Sieg im Golf kein
Grund zum Jubeln"
New York. Der Nationale Kirchenrat der USA
hat seine vor und während des Golfkrieges ge-

äußerte Kritik an einem milit'ärischen Vorge-

hen gegen den lrak bekräftigt. Für Christen
könne der Sieg im Golfkrieg kein Grund zum

Jubeln sein, heißt es in einem jetzt veröffent-
lichten Brief des Rates an seine 32 Mitglieds-
kirchen. Darin fiordern der Präsident des Ra-

tes, Leonid Kishkovsky, und die General-
sekretärin Joan Brown Campbell die Gläubi-
gen auf, den Krieg vielmehr zum Anlaß zur
Besinnung zu nehmen. Wie der vom Teufel
versuchte Jesus in der Wüste müßten die USA
jetzt der Illusion widerstehen, daß Krieg und
mililärische Macht Konflikte lösen können.
Die Geschichte des Nahen Osren allein bewei-
se, daß Waffen keinen Frieden bringen.

Christen könnten sich nur mit Vorbehalt über
die ,yerhältnismäßig niedrige Zahl LIS

OGB-Mai zeilur,rn Fssf inS en, 40842

amerikanischer Kriegsopfer" freuen, schrei-
ben Joan Brown Campbell und Leonid Kisli-
kovsky. Der Begriff ,.rnenschliche Farnrlic"
kenne aus christlicher Sicht keine nationalcir
Grenzen. Das Leiden der Bevölkeruirg <ic's

Iraks und Kuwaits und die ..enorn hohe Zahl '
der im Krieg umgekommenen lraker scic,r
tragisch.

In seiner Erklärung kurz r-or Beginn der von
Präsident George Bush verkündeten ,,Thge der
Danksagung" am vergangenen Wochenende
bekennt sich der Nationale Kirchenrat der
USA zu den'"or Kriegsbeginn vorgebrachten
kirchlichen Protesten. ,,Dieser Krieg hätte
vermieden werden können. Wir sagten das

nicht aus politischen Gründen, sondenr weil
wir der Ansicht waren, daß Krieg ein Versa-

gen des menschlichen Geistes repräsentiert",
heißt es in dem Hirtenbrief. Der Kirchenrat
hatte zuvor bereits eine Hilfskampagne für den

Irak und Flüchtlinge aus Kuwait angekündigt.

,,Gegenwärtig werden Kuweit und der
lrak durch ein Bombardement von bei-
spielloser lntensität zerstört. Der Krieg
wird weiter Unsicherheit, Leid und Kon-
flikte verursachen, er kann die schwären-
den Wunden des Nahen Gens nicht auf
Dauer heilen... Wir appellieren an die
Kirchen in den waffenex- und -imoorti+
renden Ländem, energisch .darauf hinzu-
wirken. daß dieses Geschäft mit dem
Tod unvezüglich unterbunden wird. Die
ser Handel leugnet die Heiligkeit des
menschlichen Lebens..." Diese Säte
der Ökumenischen Versammlung im Fe
bruar 199'l in Canberra sagen, was auch
ich denke.
Jeder kieg, der im Namen des Rechts
mit den heutigen mätädsc-hen Mltteln
gBfühd wid, zvir|gt arr Heuchelei. Jetzt
ist es vor aller Augen: für die Rettung
und Befreiung des kuweilFchen E dailq
das jeEf brennend den Himmel elnes
garuen Edtells verfnstert und veryiftet,
lagen schnell 50 Miflia]den Dollar auf
dem Tiscfi der ,,neuen Weltodnung".
Für dle von Husseln, Özal Ratsanscfr]
ni zu befreienden kudischen Mitnen-
schen sieht das ganz anders aus, Hus-
sein konnte durch Sanktionen gestoppt
werüen; der Kdeg war das alledümrr
ste Mlttel, unter Auiopferung irakischer
Familien, rlle Macht des Despoten Hue
seln einandämmen.
Wer ist göllenwahnsinnig genug, um
vermeintlich die zahllosen Natur- und
Menschenopfer als,,Kriegsherr" verant-
worten zu können? Der ,,heilige"(?)
Schlachtherr Hussein oder der christli-
che(?) G. Bush, der als medienwirksamer
Beter zu kirchlichen Siegesfeiem otfen-
bar für den Nationalgott der USA auf-
ruft? In was für eine Stein- und Bomben-
zeit sind wir zuruckgetallen? Wenn diese
Fragen von bekannten Wortführern der
Kirchen nicht laut und direkt genug er-
hoben werden, stelle ich sie als Unbe
kannter namens meiner Kirche - und zu-
gleich auch für die islamische Religion.
Denn: ..Gottes Pläne für euch sind Pläne
des Friedens und nicht des Unheils, er
will euch eine Zukunft und eine Hoff-
nung geben" (Jeremia 29,11). Das gilt
auch für die niedergemachten Familien
in lrak und Kuweit, die Palästinenser und
Kurden. Oder? Es wid htichste Zeit
daß wir und die ,,silent maiodtv" dazu-
lemen Am 1. Mai qibt es Zeit darüber
nactuudenken.

Studentenpfarrer
Dr. Konrad Moll, Esslingen

Zur Yer cidung ron Gerichtsverfrhren haben
Kommr leure in einigen Kasernen den An-
geklagtr- Gefängnisstrafen von höchstens ei-
nem Jalii angeboten, sollten sie sich schuldig
bekennen. Andere Verweigerer müssen mit
Gefängnisstrafen bis zu mehreren Jahren rech-
nen. Zwei Marineinfanteristen droht sosar dic'

Todesstrafe.

Bischof Walter Sullivan, einer der Unterzeich-
ner des Briefes an Bush, bezeichnete in der
jüngsten Ausgabe seiner Diözesanzeitung den

Krieg am Colf als ,,Massaker". Die l-ehre des

..gerechten Krieges" könne nicht zur Recht-
fertigung der Kampfhandlungen gegen Irak
dienen. In Sullivans Diözese im Bundesstaat
Virginia liegt einer der gröllten US-Marine-
stützpunkte.

evangelische information 2Ol9 1
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Die Angst genommen
Militärpfarrer legt Bericht über

Bonn. Die deutschen Soldaten. die während
des Golftrieges in der Türkei stationiert wa-
ren. hatten offenbar erhebliche seelische Pro-
bleme. Der evangelische Militärpfarrer Man-
fred Kahl t47) schreibt in einem jetzt
veröffentlichten Erfahrungsbencht, die Anwe-
senheit der Militärseelsorge im türkischen
Luftwaffenstützpunkt Erhac sei,,unverzicht-
bar.' gewesen. Durch sie sei eine ..gewisse
Beruhigung" eingetreten. Die in mehreren Bi-
belstunden besprochenen Losungen hätten den

Soldaten ,,Kraft und Mut für die Herausfor-
derungen des Dienstes" gegeben.

Angesichts eines möglichen frühen Todes ha-

ben die Bundeswehrsoldaten nach Darstellung
des evangelischen Standortpfarrers aus Jever
immer wieder die Frage nach Gott und dem
Sinn des Lebens gestellt. In den seelsorgerli-
chen Gespräcben sei es nicht um Kriegsdienst-
verweigerung, aber um die ,Grenzenlosigkeit
der Angst" und das ,,Sich-im-Stich-gelassen-
Fühlen seitens politischer wie mililärischer
Führung" gegangen. Daß er über die eigene
Angst gesprochen habe. sei von vielen Sol-

Golfkrieg-Einsatz vor

daten dankbar angenommen worden. Bei sei-
nem Nachdenken über Angst und Glaube ha-
be der Glaube als klarer ,,Sieger" das Feld
behalten.

Kahl zitien einen Soldaten mit den Wbnen:

,.Ohne Mililärseelsorge wrirde ich hier den
ganzen Täg schreiend herumlaufen." Einige
Soldaten hätten bereits vor dem Eintreffen der
Milirärseelsorger um Gespräche mit ihnen ge-

beten. Und .,einige wenige" hätten ihren
Dienst als Soldaten nicht mehr wahrnehmen
können. weil sie .,überhaupt nicht ansprech"
bar waren".

So sei es ihnr mit viel Geduld gelungen.
schreibt der Militärpfarrer weiter, einen Sol-
daten, der sich vorzeitig ablösen lassen wollte,
wieder ins seelische Gleichgewicht zu brin-
gen. Er habe sich dann nach dem Gespräch
unaufgefordert dazu entschieden. seinen
Dienst in Erhac freiwillig fortzusetzen.

Bei seinen beiden Gottesdiensten ftir 150 be-
ziehungsweise 60 Soldaten habe eine ,.hoch-
sensible Spannung" geherrscht.

r|n' uhr
h-in ka th,
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Ergänzende Literaturhinwei se :

- Manfred Kahl, Zelt der Begegnung - Erfahrungen eines Mi-
litärpfarrers in Erhac/Türkei, in:Sl-andort 32/91,, S.3ff.

- Manfred Kahl, Im Weinberg Gottes dabeisein - Predigt am

21".I.91 in Erhac/Türkei, in:a.a.O., S.7ff .
- Manfred Kahl, Auf Hoffnung hin säen - Predigt am 3.2.91

in Erhac/Türkei, in:a.a.O., S.9ff.
- Der Erfahrungsbericht (mit zusätzfichen Passagen in un-

gekürzter Fassung) sowie die beiden Predigten ebenso in
Shafom 3/9L, S. 35-43; S. 44f. ern Kommentar von Vt.Sanß

lrak: Die Zeit nach dem Krieg.
Berichl aus einem zerschlagenen Land.
Ein beispielhaftes Zeugnis über das Elend des Krieges, dort wo er die
Menschen trifft: in dörflichen Familien - chancenlos ohne Strom, Was-
ser, Treibstotf, Arbeit -, bei den Angehörigen der zerfetzten Opfer im
Bunker von Bagdad, bei den ausgemergelten Kindern im zerschos-
senen Children Hospital der völlig zerslörten Stadt Kerbala. Auch be-
obachtet: die Hilfsinitiativen Einzelner, die wenigen Nahrungsminelkon-
vois von humanitären Organisationen, die immer cjann erscheinen,
wenn die Politik versagt hat.
5/91. 29 Min.

Ein Filrn von Carl-A. Fechner
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Kirchensteuer

Die evangelische
Waldenser Kirche
in Italien

Die evangelische 9laldenser Kirche in Ita-
Iien und das celd vom Staat

Die Kirchensteuer ist ins Gerede gekommen
- nicht erst seit der Diskussion um ihre
Übernahme in den "neuen" Landeskirchen der
Evang. Kirche in Deutschland (EKD).

Es stellt sich die Frage nach einer größe-
ren Einheit der Kirchen in Europa. Ende
August 1991 fand in Basel ein Vorberei-
tungstreffen zut Europäischen Evangeli-
schen Synode statt, in der nicht nur die
Unterzeichner-Kirchen der Leuenberger Kon-
kordie, sondern auch anglikanische, metho-
distische und baptistische Kirchen mitar-
beiten könnten. In einer solchen Zeit
lohnt es, den Konsens mit den europäischen
Schwesterkirchen zu suchen, gerade auch im
Hinblick auf das Steuerrecht, die Kirchen-
finanzierung und das VerhäItnis von Kir-
che(n) und Staat.

In Italien hat die Synode der Evangeli-
schen Waldenser Kirche im August 1991 die
staatliche "Acht-PromitIe-Regelung", eine
Art Sozialsteuer, nach kontroverser Dis-
kussion angenommen.

Über Vorgeschichte, Hintergründe und FoI-
gen dieses schwer errungenen Konpromisses
berichtet Ludwig Schneider (Wiesbaden),
der 1990/91 ein Auslandsvikariat in den
Waldenser Tälern des Piernont machte.

Die Evangefisch-reformierte Waldenser Kir-
che in rtaLien, die seit 1975/79 mit der
Evangelisch-methodistischen Kirche in Ita-
Iien eine integrative Kirchenunion einge-
gangen ist, geht als kirchliche Erneue-
rungspewegung auf das 12. Jahrhundert zu-
rück.'

Kommission für zwischenkirchliche
Hilfe, Flüchtlinge und Weltdienst des
ökunenischen Rates der Kirchen önx
(HS. ): Die Kirchen in ltalien, Genf
1984, S. 8 f.

1532 beschlossen die Waldenser, die Refor-
mation nach dem Vorbild der nahen Schweiz
einzuführen. Die Waldenser Gemeinden in
den gleichnamigen AlpentäIern tragen Merk-
male einer "vofkskirche".' AIlein in die-
sem Gebiet überlebten sie Verfolgungen und
Inquisition, es ist das einzige Gebiet in
heutigen ItaIien, wo es eine evangelische
Bevölkerungsmehrheit gibt, und das seit
dem Mitte1alter. Aber erst nach dem Ende
des Kirchenstaates und der Gründung der
Republik Italien 1871 konnten evangelische
Gemeinden tn ganz Italien
(wieder)entstehen, durch Ausbreitung und
Evangelisation der Waldenser und anderer,
ausländischer Protestanten. 1929 aber ver-
Ioren sie ihre Freiheit durch die zwischen
Mussolini und dem Papst geschlossenen La-
teranverträge. Dieses Konkordat machte den
römischen Katholizismus zur italienischen
Staatsreligion, andere Konfessionen waren
nur "geduldet" (culti amnessi, geduldete
Kulte) und staatlicher und klerikalet Un-terdrückung, ja Verfolgung ausgesetzt"
Es galt bis zum 1 8. Februar 1984, obwohl
in der italienischen Nachkriegsverfassung
die Religionsfreiheit verankert ist. Nach
der Ersetzung des Konkordats von 1929 war
der Weg frei für einen "Kirchenvertrag"
für die Protestanten: Am 21. Februar 1984
haben Ministerpräsident Bettino Craxi und
der Moderator der glaldenser Kirche, Pastor
Giorgio Bouchard, ein Abkommen (intesa)
zwischen der italienischen Regierung und
der Waldenser Tafel, beschlo"=.rr. { Die
Waldenser Tafe1, ein "runder Tisch", ist
nach alter Tradition das Gre$ium, das die
Beschlüsse der kirchenleitenden Synode
ausführt.

Das Abkommen von 1984, auf das die Walden-
ser lange warten mußten, besiegelt auf der
Grundlage der italienischen Verfassung die

Giorgio Tourn: Geschichte der Walden-
ser-Kirche. Die einzigartige Ge-
schichte einer Volkskirche von 1 1 70
bis zur Gegenwart, Turin und Erlangen
1983, S. 97 tt
Georgio Rochat: Regime fascista e
chiese evangeliche, Torino 1990, S.
)q-AA

Bettino Craxi, Giorgio Bouchard: Das
Abkonmen zwischen der italienischen
Regierung und der llaldenser Tafel, in:
Gewissen und Freiheit 23, Dossier: Die
Waldenser. Gianfrancc Rossi (Hg. ) Bern
1984, S.14-84.
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Trennung von Staat und Kirche, hier der
Evangelischen Wafdenser- und Methodisti-
schen Gemeinden, und sagt ihnen die unge-
hinderte Ausführung ihres Auftrags, der
verkündlgung des EvangeIium.s, innerhalb
der gesetzlichen Grenzen, zu."

Nachdem nun durch das Ende des aften Kon-
kordats aber der römisch-katholische KIe-
rus nicht mehr direkt vom Staat unterhal-
ten werden durfte, wurde eine auf die rö-
mrsch-katholische Kirche in Italien zuge-
schnittene Steuergesetzgebung eingeführt.
Es werden in Italien zwar keine statisti-
schen Daten über Relrgionszugehörigkei-t
geführt. weil man davon ausgeht, daß nur
klelne Minderheiten nicht zur römisch-ka'-
iholischen Kirche gehören. Theoretisch
sind also über 90 ? der italienischen
Staatsbürger römisch-katholisch. So genügt
€s, wenn ein Betrag von 0,08 Z, also von
acht Promille von der Einkomnensteuer an
die römi-sch-katholische Kirche abgeführt
wird. Dessen Zahlung ist verpflichtend für
jeden Steuerzahler, wie in einem Anhang an
das neue Konkordat zwischen dem italieni-
schen Staat und dern Heiligen Stuhl, dem
GeseLz 222, festgelegt wird.

Ern Teil des ital-ienischen pärlaments
setzte dann eine demokratischere, plurali-
stische Ausweitung durch: Wer sich gegen
die römisch-katholische Kirche entschei-
det, kann das GeId auch an den Staat flie-

Susanne Labsch: Informationsmappe zum
Protestantismus in Italien, Torre Pel-
lice o. J. ( 1 986/87 ) S. 4 .

ßen lassen. Und auch andere Kirchen und
Religionsgemeinschaften sollten zugelassen
werden. Auf den Steuererklärungsbögen von
1 990 bewarben sich dann auch die Adventi-
sten- und Pfingstgemeinden ftalrens um die
Acht-PromilIe. AJ.lerdings besteht auch die
Möglrchkeit, keine l,lahl zu treffenf \^/as
aber wiederum die römisch-kathol.ische Kir-
che begünstigt, da die Enthaltungen ent-
sprechend den abgegebenen Voten prozentual
aufgeterlt werden. Dre israelitischen Kul-
tusgemeinden in Italien entschieden srch
gegen Cie Acht-PromilIe-Reqelunq.

Die Vlaldenser Synode hatte die Annahme
dieser Acht-PromilIe-Regelung schon 1 988
mit knapper Mehrheit abgelehnt. Nach Lan-
ger Beratung in Gremien und Gemeinden, die
sich dann doch mehrheitlich dafür ausge-
sprochen hatten, stand dieses Thema nun
wieder auf der Tagesordnung der Synode, im
August 1 991 .

Der von der Vorjahressynode eingesetzte
Referendumsausschuß erklärte in seinen Be-
richt "öffentliche Gelder für die l,talden-
ser- und Methodistisch;en Kirchen: Die
Frage der Acht-PromiIIe"o, daß sowohl eine
Synodenentscheidung für, als auch eine ge-

Finanziamenti pubblici alle chiese
valdesi e metodiste: 1a questione
deII'8 per mille, documento per Io
studio delIe Miesa a cura delIa Com-
missione sinodale ad referendum, sup-
plements a "La Luce" No. 16 del
19 .4.1991 Torino/Torre Pellice, S. 12.

Unterzeichnunc des Abkommens zu'ischcn der rtalienischen Regrerung und der Walcie nser Tafel
durch den Ministerpräsidenten Bettino Craxi und cien \{oclerator cier \\ aldenser Tafel. Pastor
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gen jenes staatliche Angebot nach den Kir-
chenordnungen, dem Glaubensbekenntnis oder
der evangelischen Ekklesiologie möglich

Während der Synode zeigte sich: Obwohl
auch die Gegner der Acht-Promille-Rege1ung
gewichtige Argumente vorbrachten - darun-
ter mehrere Mitglieder der Waldenser Ta-
fel, u. a. der Moderator, Pastor Franco
Gianpiccoli -, entschied die Synode mehr-
heitlich für deren Annahme.'

"Die Kirche, gegründet auf das Evangelium,
unterhält sich selbst, unabhängig, an ih-
rem Glaubensbekenntnis und an ihrer K.ir-
chenordnung festhaltend, ohne je in der
zeitlichen Ordnung Privilegien zu bean-
spruchen oder einer Einflußnahme oder Be-
schränkung durch di^e bürgerliche Gesel1-
schaft zuzustimmen. "ö

Dieser Satz aus der allgeneinen Kirchen-
ordnung wurde weit ausgelegt: Staatliche

L'eco delIe va1Ii valdesi/Ia luce,
anno 127, No. 34, Torre Pellice
6.9.1991, S. 1.

L'eco/Ia Luce, anno 127, No. 35, Torre
Pell-ice 13.9.1991, S. 8 f .

Gelder und zuschüsse (seien sie auch zuge-
teilt in Anwendung von Gesetzen, die nicht
jedermann betreffen, sondern ausschließ-
lich kirchliche Gemeinschaften) können ak-
zeptj-ert werden, soweit diese Mittel nicht
zu gottesdienstlichen oder s^eelsorgerli-
chen Zwecken verwendet werden.9

War das Gesetz 222 für die römisch-katho-
l-ische Kirche ein Privileg, so sei es nun
ja erweitert worden auf andere Kirchen,
unter denen der Bürger zudem frei wählen
könne.

Die Gegner der Acht-Promille-Regelung
meinten, damit ließe man sich auf das kon-
kordatäre System ein. Sie warnten davor,
die Logik der römisch-katholischen Groß-
kirche zu übernehmen, um damit selbst nur
wenig an GeId zu bekommen. Durch eine
Übernahme konkordatärer Finanzprivilegien
werde der gemeinsame Einsatz mit den lai-
zistischen und demokratischen Kräften in
Italien für mehr Gewissensfreiheit und Ge-
rechtigkeit unmöglich.

Die Waldenser haben traditionell, stärker
als die Methodisten Italiens, einen grund-
sätzlichen Vorbehalt gegen ein Sich-ein-
lassen mit dem von der römisch-katholi-
schen Kirche instrumentalisierten Staat.

Geradezu als anstößig empfunden wurde die
landesweite Werbeaktion der römisch-katho-
Iischen Kirche, die Zwangsabgabe der Acht-
Promille doch ihr zu widmen, nach dem
Motto: "Gutes tun kostet nichts". In der
evangelischen Minderheits- und Freiwillig-
keitskirche gibt es die gegenteilige Er-
fahrung: Kirche und soziale Dienste leben
vom Engagement und von der Opferbereit-
schaft von den hier handelnden Menschen.
Das genaue Gegenteil davon ist die Belie-
bigkeit und Beziehungslosigkeit der staat-
lichen Acht-PromilIe-RegeIung des obliga-
ten ObuLus für eine austauschbare Institu-
tion, an die der Steuerzahler nicht durch
Mitgliedschaft oder Zugehörigkeit gebunden
ist, wie bei einer Kirchensteuer; ganz zu
schweigen vom Scherflein der Witwe für den
Gotteskasten (Markus 12, 41-44).
Die Waldenser Kirche finanzierte sich bis-
her näm1ich aus freiwilligen Beiträgen der
eiqenen Gemeindeql reder .

Ernmanuele Paschetto u. a. (Hgg.):
Evangelici in Itali-a. Documenti delle
chiese battiste, netodiste e valdesi
(1961-1990), Torino 1990, S. 168-172.

\\'ahrrrrrl t'incr \\'altlcnst'r-Svrtodr'itt lirrrc I'cllice I;oto: Il,rns-loaclrirrr Nrilkt'
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Kirchensteuer
Die zahlreichen diakonischen Einrichtungen
sind der kleinen Kirche wichtig: Auf 130
Gemeinden - 20 davon in den Waldenser-Tä-
Iern - kommen in der Waldenser-Kirche etwa
60 diakonische Einrichtungen, vor aIlem im
Bereich der Kranken- und Altenpflege und
der Fürsorge, ferner .i-rn Kultur-, Bildungs-
und Freizeitbereich. '' Diese Sozialwerke
haben in Italien Vorbildcharakter und eine
g,lerbefunktion für die evangelische Kirche:
Das soziale Handeln in der Gesellschaft
ist TeiI des Verkündigungsauftrags. Den
vorbildlichen, aber kostspieligen Einrich-
tungen halfen aber oftrnals nur die Spen-
dengelder ausfändischer Schwesterkirchen.

Auch nach der Entscheidung für die Acht-
Promiile-Regelung steht fest: Das Geld vom
Staat allein ist zu wenig, das System der
fr-erw:.iligen Kirchenbeiträge muß weiter-
Iaufen. Auch die Fraqe, ob das Geld vom

zwat nicht für die
"Gottesdienstkasse" (cassa culto), wohl
aber für die Diakonie verwendet werden
könne, ist umstritten. Der angesehene Pa-
sr-or Tullio Vinay, Gründer christlicher

)

-trf
Aqape

\/a

Torino . Milano venezl
ta

c^.
PIIMON T E r-crrara

Genova
EMILIA

TOSCANA

Liebeswerke und ehemaliges MitgIied des
Italienischen Senats, hatte vorgeschlagen,
aus der Not erne Tugend zu machen und das
staatliche GeId gegen den Hunger an die
Armsten der Armen weiterzuqeben.

Doch wie und wofür die Mittel von der l'lal--
denser- und Methodistenkirche verwendet
werden, ist nach der Synodenentscheidung
für die Acht-Promi1le-Regelung' ' noch of-
€^-
Werden jetzt die freiwilligen Berträge der
Gemeindeglieder, von denen auch die
sparsamen Pastorengehälter gezahlt werden,
geringer, weil die Waldenser Kirche nun
vom Staat die "Acht-PromiIIe" nimmt? Wofür
und wie soflen die Gefder verwendet wer-
den, die einen, die von den Gemeindeglie-
dern direkt an dj.e Gemeinden gespendet
werden, und die anderen, die von den Steu-
erzahl-ern, unter welchen Kriterien auch
immer, an die evangelische Kirche gezahlt
werden?

Io

t1

Franco Giampiccoli: Dj-e Waldenser-Kar-
che heute, in : Giorg io Tourn ( llg. ) :
Henri Arnaud und die glorreiche Rück-
kehr der Waldenser in die Täler, Kas-
sel 1989, S. 4I f.

Chr-esa evangel ica Valdese (Hg. ) :

Sinodo del 1991 delfe chiese va]desi e
metodiste tenuto in Torre Pellice dal
?tr. -^^^+^ 1l 1^ :nacl-a I Af l- i dalzJ agu-LU qI JU qLjuoLU \nLuf us_

S j-nodo ) , Torre Pellice I99I , S. 14.

Torrc l)erllict-.

Napoli

Morrtef orte

IRPIN IA

. Riesi
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Der Moderator, Pastor Franco Giampiccoli,
gab nach dern Abstimmungsergebnis "pro
Acht-Promille" eine persönliche Erklärung,
ein Minderheitsvotun ab: Er sehne sich in
seiner Kirche nach einem Leben von Fremden
und Pilgern auf Erden, die unterwegs sind,
sich nicht eingerichtet haben,.{ie in Be-
wegung, nicht eingebunden sind.lz
Ahnlich kritische Uberlegungen fragen, ob
durch die Acht-Promille-Regelung nicht die
"schwere" Dj.akonie begünstigt werde,
d. h. eine Diakonie der festen fnstitutio-
nenf die mit bezahlten Fachkräften und
entsprechendem finanziellen Aufwand gelei-
stet wird. Zu kurz kärne dann die "leichte"
Diakonie, die mit freiwilligem Einsatz
arbeitet, und die "politische" Diakonie,
die sich nicht darauf beschränkt, die Sym-
ptome zu kurieren, sondern auch die Ursa-
chen zu besertigen versucht, und in der
sich die vo]1e Freiheit der Glaubenden
ausdrückt. 1 3

Die Befürworter jedoch setzten sich durch:
Sie entschieden gegen die bisherige prote-
stantische Fundamentalopposition eines pu-
ritanischen Separatismus zwischen Staat
und Kirche.
Weil die Kirche nun mal in dieser WeIt
existiert, 1ießen sie sich trotzdem auf
das ungeliebte Acht-Promi1le-Gesetz ein:
Um des Guten wilIen, was mrt diesem Gefd
w:-rd getan werden können.
Dahinter steckt auch ein verändertes Ver-
hältnis zum Staat: Durch EinfLußnahme und
Engagement für die Demokratie wollen die
rtal-ienischen Protestanten an einer Reform
des von Mafia, Nepotismus und Bürokratie
bedrohten italienischen Staates mitarbei-
ten. Dabei hoffen sie auf ein freiheitli-
ches und soziales Europa, das auch in den
Traditionen der Reformation und der Revo-
lution steht (von der englischen glorrei-
chen Revolution 1 688 bis zur bürgerlichen
1848, die den Waldensern die Enanzipation
brachte). Sie hoffen auf ein Europa der
Demokratie angelsächsischer und protestan-
tischer Prägung, auf mehr Freiheit und
Pluralismus auch im Italien Andreottis und
Woj tylas .

Ludwig Schneider

Franco Giampiccoli: Stranieri e peI1e-
grin:. , in : 1 ' eco,/ la luce, anno 127 ,
no. 35, 1 3.9. 1991 , S. 1 , übers. nach
Peter Menzel, Freundeskreis der WaI-
denser-Kirche.

Jean-Jacques Peyronel: Una scelta sof-
ferta e impegnativa, in: I,eco/ Ia
Iuce, anno 1 27 no. 35, 1 3.9.1991,
D. ro.

Lyrik
. Die Form der Lyrik hat der Horbe

ieter Fuchs gewählt, 'uR sich mit
riegsgeschehen am Golf und den Reaktione
ierzulande auseinanderzusetzen. rl

" ist das Gedicht
chrieben und "gewidmet den Herren

Krieg,
PoI i t ik,

€1, Rinne-Blut, von Kurz und Klein,
Styx-Trüb und anderen".
Südwestpresse vom 12.02.91 )

Irrsinnigem Genetzel zu entrinnen,
vergraben im Sande der 9lüste
sich die Helden wider l,fillen.
Die noch nicht des Gewafttodes gestorben
sind,
erwartet er morgen.
Nur ein einsamer Saxophonbläser
preist tägIich das Leben aufs neue,
solange es ihm noch geborgt.
Die anderen sind aIle
sehr Ieise geworden.

Geifernd schrill und trommellaut blöken
im sicheren Hinterstetten und anderswo
die daheimgebliebenen Helden des Mau1s.
Grellgeil schamlos entblößen sie
die Wüste der Aggressivität in ihrer
Seele.
Aus weit aufgerissenem, schiefen Frustmaul
speien sie blindwütig über Leichen tau-
melnd
die öde ihres staatsgewaschenen, Iahnen
Gehirns.
Dem Kriegsgeschäft des Todes zo1len sie
gröhllaut ungebührlichen Beif all .

Schizophren verrückte Abgründe von Heuche-
lei
klaffen zwischen dem Hierbleiben der Maul-
helden
und ihrem propagiertem Kriegsreklamemei-
nungsgeplaPper.
Durch Schweigen über das Elend begehren
s1e
Lüge als infamste Form der Gewalt geqen
Wahrhei t .

Austauschen sollte man endlich einmal
die für andere todessüchtigen Lauten
am sicheren P1atz vor dem Fernseher
gegen die nachdenklich Leisen am Visier,
die das Leben lieben
wie nie zuvor.
Gingen überall nur die hin zum

die ihn bejahen a1s Mittel der
dann stürbe er mit ihnen aus
und
ewiger Friede

über
Säbel

12

an!

IJ



Informationsnetz

Verabredung
Solidarischer Kirchen

' Verabredung Solidarischer Kirchen,
ökr:menischer Geschwisterschaften, -Netz-
werke und Theologischer Artreitsgarnein-
schaften in Deutschland'

ProtokoII

der konstituierenden Begegnung am 'Runden
Tisch' irn Erich-Brühmann-Haus in Bochum-
werne am 5. Juni 1991, dem 'Abend der Be-
gegnung' auf dem Deutschen Evanqelischen
Kirchentag an der Ruhr

1 - Teilnehmer am Rr:nden Tisch in Boch'n-
Werne:

Arbeitskreis Evangelische Erneuerung Bay-
ern - Arbeitsgemeinschaft Solidarischer
Kirchen l4estf alen/l,ippe - Bayerische
Pfarrerbruderschaft - Bonhoeffer-Verein
Wi.esbaden - Darmstädter SignaI - Initia-
tive 'SoIi-darische Kirche in Deutschland'
Erfurt/Marburg - KirchLiche Bruderschaft
Sachsen - Kirchliche Bruderschaft würt-
tenberg - Martin-NiemölIer-Arbeitskreis
Thüringen - Mecklenburgische Evangelische
Akadenie - Netz der Nachdenklichen i.d.
Ev. Luth. Landeskirche Sachsen - ökumeni-
sches Forum im Rheinland - ökumenisches
Netz Württemberg - Serana-Arbeitskreis
Solidarische Kirche Nordelbien - Solidari--
sche Kirche im Rheinland - Theologische
Arbeitsgemeinschaf t Rostock

2- Bericht zum Stand der Vernetzungsbe-
nühungen - Beschlüsse

1 8 Gruppierungen der protestantischen Ba-
si-sbewegung im vereinigten Deutschland ha-
ben sich an Abend der Begegnung des Kir-
chentags an der Ruhr 1991 in Bochum zu ei-
nem Informationsnetz zusammengeschlossen.
Sre wollen einander künftig konseguenter
über ihre jeweiligen Themen und Kampagnen
unterrichten, über das Informationsnetz
Bündnisgenosslnnen suchen für gerneinsame
kirchen- und gesellschaftspolitische An-
liegen und die Möglichkeiten einer inten-
siveren zusammenarbeit ausloten: unterein-

ander und im Dialog mit den Gruppen, die
Ende Juni in Erfurt - parallel zur Verei-
nigungssynode der EKD in Coburg - eine
'fnitiative Solidarische Kirche in
Deutschland' ins Leben rufen wollen.

(2) - Während die Erfurter Initiative auf
eine Solidarische Kirche zurückgeht, die
seit ihrer Gründung 1986 im politischen
Aufbruch der DDR engagiert und um eine So-
Iidarität der Kirche mit den emanzipato-
rischen Gruppen bemüht war und die heute
die Praxis und die theologischen Grundla-
gen der deutsch-deutschen Kirchenvereini-
gung hinterfragt, geht die Bochumer
"Verabredung" auf eine Initiative der
Kirchlichen Bruderschaft Sachsens aus dem
Jahre 1990 zurück, die im Hinblick auf
einen drohenden t'kurzen Prozeß" einer EKD-
dominierten Kirchenvereinigung die nildung
einer'Arbeitsgemeinschaft Solidarischer
Kirchen in Deutschland' a1s Gegenkraft an-
geregt und gemeinsam mit der Bayerischen
Pfarrerbruderschaft im Januar 1991 zum 1.
Runden Tisch der Solidarischen Kirchen in
Deutschland nach Nürnberg eingeladen
hatte.

Der Name des zunächst Iocker geknüpften
Netzes - 'Verabredung der Solidarischen
Kirchen, ökumenischen Geschwi-sterschaften,
-Netzwerke und theologischen Arbeitskreise
in Deutschland' - spiegelt die unter-
schiedlichen Erwartungen an eine mögliche
Vernetzung der protestantischen 'Kirche
von unten', die Behutsamkeit der Annähe-
rungsversuche und das Bemühen insbesondere
westdeutscher Delegationen, die Selbstän-
digkeit und die Identität der eigenen
Gruppierung zu wahren.

'Künftig häufiger und vernehnlicher mit
einer Stimme zu sprechen/ angesichts der
nationalen und zunehmend supranationalen
Institutionen in Kirche, Politik und Wirt-
schaft, das war das eine AnLiegen der Be-
fürworter einer auf Verbindlichkeit ange-
Iegten'Arbeitsgemeinschaft Solidarischer
Kirchen'. Das andere: 'Die Voraussetzungen
zu verbessern für den Gedanken- und Erfah-
rungsaustausch und für die Zusammenarbeit
einer weLtweiten Vernetzung der ökuneni-
schen Bewegung' - so die Rheinländer in
ihrer Einladung. Den Skeptikern erschien
dieses Konzept fast schon illusorisch, an-
deren zu vereinnahmend. Konsensfähige
Ziele einer ersten Stufe verstärkter zv-
sammenarbeit: ein intensivierter -tnf orrna-
tions-, Erfahrunqs- und Ideenaustausch.

Westfalen/Lippe erinnerte an die vorran-
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gige RoIle der Basis-Gruppen für die viet-
fäItigen Initiativen zur Durchsetzung ge-
sellschafts-, wirtschafts- und kirchenpo-
litischer Zielsetzungen und skizzierte da-
mit ein Gegenkonzept zur vernehmlicheren
'gemei-nsamen Stimme, der Solidarischen
Kirche im Gegenüber zu Staat, Gesellschaft
und verfaßten Kirchen.

3. Erste gemeinsame Initiative: Beschluß-
antrag zum MSV

Daß sich beide Konzepte nicht gegenseitig
ausschließen, sondern ergänzen und beflü-
geln, demonstrierte die ,Verabrechung der
Solidarischen Kirchen' mit einer Resolu-
tion zum Militärseelsorge-Vertrag (MSV),
die 21 Delegierte a1s Erst-Unterzeichner
den Kirchentag als Resolutionsentwurf und
ihren Gruppierungen zur Beschlußfassung
übermittelten und zugleich ihren Basis-
Gruppen zur Diskussion und zur Umsetzung
in Initiativen gegenüber Kirche und staat-
l-ichen Institutionen ans Herz legten. -
Protokollnachtrag:
Dieser Antrag, der vom Arbeitskreis Frie-
den der Solidarischen - Kirche im Rh1d.
und der Kirchlichen Bruderschaft Sachsens
vorberaten und den Solidarischen Kirchen
in Deutschland zur Beschlußfassung vorge-
legt worden war, wurde auch auf den Forum
'Pro und Contra MiIitärseelsorge, des Kir-
chentages an der Ruhr vorgestellt; der
Leiter des Kirchentages Ost( ! ) hat es sei-
nerseits übernommen, den verspätet einge-
gangenen Resolutionsentwurf , an den nöti-
gen und richtigen StelIen, zu veröffentli-
chen.

Die Erstunterzeichner haben verabredet,
bis zum September 1991 ein Votum ihrer
Entsender-Gruppierungen herbeizuführen und
über die Resonanz und die Unterstützung
dieses Antrags bei den Basisgruppen zu be-
richten, bevor der Antrag dann in Narnen
der'Verabredung der Solidarischen Kir-
chen' der EKiD übermittelt wird.
Der Antrag zum MSV im Wortlaut:

"Eingedenk des unveräußerlichen Rechtes
aller Bürgerinnen und Bürger auf die Frei-
heit des Glaubens und Gewissens wie der
Religionsausübung treten wir dafür ein,
daß auch Soldaten der zugang zur freien
Verkündigung des Wortes Gottes, zur kirch-
Iichen Seelsorge und zur christlichen Ge-
neinschaft garantiert werden muß. Wir wen-
den uns deshalb mit diesem Antragr an Rat
und Synode der EKiD, um in Verhandlungen
mj.t der Pundesregierung eine Umwandlung

des Militärseelsorgevertrages in einen
Vertrag zur Seelsorge an Soldaten mit fol-
gender Ziel-setzung zu erwirken:

1. Mit der Seelsorge Beauftragte werden
nicht mehr in das Bundesbeamtenverhältnis
berufen. Sie sind stattdessen Pfarrer und
Diakone in einem Sonderdienst der Kirchen.

2. Das Evangelische Kirchenarnt für die
Bundeswehr wird aus dem Bundesministerium
für Verteidigung ausgegliedert und dem Rat
der EKiD unrnittelbar nachgeordnet.

3. Wenn kirchliche Mitarbeiterlnnen Un-
terricht erteilen, dann geschieht dieser
in kirchlicher Verantwortung und orien-
tiert sich am kirchlichen Verkündigungs-
auftrag. Dieses Recht steht allen Religi-
onsgemeinschaften analog zu.

Bochum, 5. Juni 1991 auf dem Kirchentag an
der Ruhr"

1 8 Erstunterzeichner aus den Gruppierungen
AG Solidarischer Kirchen Westfalen/Lippe,
Bonhoeffer-Verein, Bayerische Pfarrerbru-
derschaft, Darmstädter SignaI, Kirchliche
Bruderschaft Sachsen, Kirchliche Bruder-
schaft Württemberg, Martin-Niemö11er-Ar-
beitskreis, Initiative Solidarische Kirche
in Deutschland, ökumenisches Netz Württem-
berg, Solidarische Kirche im Rheinland
(Namensliste siehe Anlage)

4. Nächste schritte

Im Winter 1992 woLlen die Träger-Gruppen
der Bochumer "Verabredung der Solidari-
schen Kirchen" über weitere Schritte der
Zusamnenarbeit beraten: am 14.-16.2. oder
vom 21.-23.2.1992 in Erfurt. Dann wird
sich erweisen, ob sich did Solidarischen
Kirchen in Deutschland in 0st und West,
die ökunenischen Geschwisterschaften,
Netzwerke und theologischen Arbeitsgemein-
schaften zu einem nationalen Netzwerk zu-
sammenfinden können.

Im Juni 1991 gez. Heta Kriener
gez. Andreas de Kleine

Verteiler
An die Gruppen der 'Verabredung der Soli-
darischen Kirchen, ökurnenischen Geschwi-
sterschaften, -Netzwerke und Theologischen
Arbeitsgemeinschaf ten in DeutschLand,
über das Informations-Sekretariat c/o Pfr.
Hans Löhr, München
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Termine

03. -o5. Mai 91

-Auftrog ist Friedenshet ze
Ein Theologe zum Wirken der Militörseelsorge in
Unlöngst lrofen :ich in Eisenoch ouf seelsorgevertroges ouch ouf dos 6ebiet
Einlodung des Eonhoeffer-Vereins Kri- der Ex-DDR. Do jedoch innerholb der
liker, Reformer und Befümorter des DDR-Kirchen der Widerstond gegen
Mllitbrseelrorgevertrog€r, um über die die Übernohme des Militörseelso-rge-
Aurdehnung de: seit Jeiner Unfer- vertroges erheblich größer wor ols
zeichnung 1957 umifrittenen Verlro- elwo gegen die Ubernohme des westli-
ges ou{ dos Cebiet der ehemoligen chen Kirchensteuereinzuges durch den
DOR:u diskulieren. Anloß lür unseren
Arrtor Uwe Korslen Plisch') ru einigen
Anmerku ngerr:
Am 22 Februor 1957 schlossen Bundes.
konzler AdenoLrer und Verleidrgungsnri
nistär F .l Strouß für die Eundesregie-
rung mil Venretern der evongelischen
Kirche rn Dculschlond (EKD) den ,,Ver-
lrog zur Regelung der evongelrschcn
Mrlrlörsrcl5orge" Fr sollte dre 'eelsor-
gerlrclre Belreuung eyongelischer Sol-
doten, dre Durchführung von Cotles-
diensten rnnerholb von Kosernen
usw ordnen, Roliiizrert wurde de. Ver.
trog von der 2 Synode der EKD im
Mörz 1957 mehrheitlich - ouch rnil den
Stimmen der Synodolen ous der DDR
In Cellurrg f rol der Verlrog donn f rei-
lich nur ouf dem Cebiet der Londeskir-
chen in der BRD, mit deren Regierung
der Verlraq 1o ouch geschlossen wor-
den wor im Anschluß on den l,,louer'
bou 1961 kom es donn zur orgonisoto-'
rischen Trennung der evongelischen
Krrche in dre Evongelische Kirche in
Deutschlond (West) und den Bund der
evongelischen Kirchen in der DDR
Nochdem ,,Beilritf" der DDR zur BRD
und der sich vollziehcnden Vereinigung
der evongelischen Kirche droht nun ol-
lerdings die Ausdehnung des Militör-

Slool odcr dcs RclrqrorrsLrnlerrrclllr qn
den Sclrulen, wurde den Londeskrrcfren
der Ex-ODR eine vrerlöhrige Schonfrist
zugestonden, in der der lvlilitcirseelsor-
gevertrog (noch) nicht gilt Diese Zeit
können sie nulzen, eigene Modelle der
Seelsorge on Soldolen zu entwickeln
oder doch wenigslens ernen Diskus-
sionsprozef) ilber den Mililörseelsorge-
verlrog von 1957 in Cong zu bringen
Umgongen wird diese Schonf risl ober
bereif s dodurch, doß olle Rekrulen ous
der Ex-DDR gegenwödig in die Allbun-
deslönder eingezogen werden, wo sie
dem dort geltenden Mililö rseelsorge-
vertrog unteruorfen sind
Die Kritik bzw. Befürwortung der besle-
henden (westlichen) Militörseelsorge
lößt slch ollerdings nicht ouf dre ernfo-
che Formel bringen: hier Osl, dort
West, Vielmehr gehen Widerslond wie
Befünwortung quer durch die Reihen.
Unumslritlen ist, do[}Chrislen unler
den Soldoten (sofern christliche Wehr-
pflichlige nichl ohnehin Zivildienst lei-
slen) seelsorgerlicher Belreuung bedür-
fen. Höchst umstrillen isl, wie diese zu
erfolgen hobo. Als besonders proble-
molisch erscheint ösllichen Kirchenleu-
ten. sich kirchliche Arbeit vom Stool fi-

Ostdeutschlond
nonzieren zu lossen, wie dies der
Militörseelsorgevenrog regelr Cerode
dieser Urnstoncl korrml solbsl weslli'
chen Kritikern des Venroges ols rnöglr-
che Peinlichkeit koum in den Blick
Doß ökonomischo Foktoren dcs Redon
und Hondoln von Monschen (und oben
ouch von stoollich besoldelen Mililör-
pforrern) beeinflussen könttlen, isl etne
Erkenntnis, dre rm Westen rn einem
Moße verdröngt wird, wie ihre Richtig-
keil töglich offenkundig isl. Ebenso urr-
willkommen isl die Einsichl, doß Struk'
luren ihre eigenen Aussogen treffen,
unobhöngig vom Reden und Tun derje'
nigen, dre sich in rhnen befinderr frn
bclrebtes Argunrent (westlicfrer) B,rftir-
worler der beslehenden Mrlrlorseel'
sorge ist, doß es doch schiießlich ouI
die Zivilcouroge des einzelnen Militör-
seelsorgers onkomme, wie er sein Aml
ousfülle ln der Totisl der Freiroum der
Mrlitörseelsorger in der Bundeswehr be
tröchllich - nur ist dos Vorhondensein
von N4ililöroforrern innerholb der Bun'
deswehr bereils eine eigene Aussoge:
doß nömlrch die Anliegen einer Armee
und einer chrisllichen Kirche orinzioiell
vereinbor seien. Für einen, der den Auf-
trog der Kirche primör ols konsequenle
,,Friedenshetze" verslehl, ist diese Aus-
soge lreilrclr kcrum nochzrrvollzrclrcn
Hier dorf sich Kirche eben nicht dern
herrschenden weltlichen Plurolismus
unterwerfen-

Junqe talel t, -
Ber'1.-0st_J1.05.91

05. -o9. Juni 91

Ein Holzbalken führt in die Zukunft:
Das Kirchentagsplakat von Doris
Casse-Schlüter

z u m M il itä rseets org ev ertra g
Der Dietrich-Bonhoeffer-Verein zur
Förderung christlicher Verantwor-
tung in Bundeswehr, Kirche und
Gesellschaft e. V. veranstaltet auf
dem Ruhrgebiets-Kirchentag'91.
eine Informationsbörse zur aktuel-
len Diskussion um den Militärseel-
sorgevertrag. D ie Informatio nsbörse
findet statt am Donnerstag, 6. Juni,
von 15 bis 18 Uhr im Gemeindehaus
der evangelischen Ki rchen gemei nde
St. Petri in 4600 Dortmund. Luisen-
straße 19.

Die Informationsbörse dient dazu.
interessierten Kirchentagsbesu-
chern Texte und N'laterialien anzu-
bieten (unter anderem die Texte der
Verschiedenen Svnodenbeschlüsse
aLrs Ost und West). gegenseitiges
Kennenlernen, Meinungsaustausch
und Absprachen zu ennöglichen,
Arbeit und Ziele des Dietrich-Bon-
hoeffer-Vereins (dbv) sowie das

Reformkonzept des dbv vorzustel-
len. Personen, Gruppen und Institu-
tionen, die sich um eine grundsätz-
liche Neuordnung des Dienstes der
Kirche unter den Soldaten bemü-
hen, sind eingeladen, sich an der
Informationsbörse durch die Anwe-
senheit von Auskunftspersonen un d
durch die Auslage von Informations-
material zu beteiligen.

Kontaktadressen des dbv fiir die
Informationsbörse:
Vor dem Kirchentag:

Dr. Karl Martin, Arn Heienberg 4.
6200 Wiesbaden-Sonnenberg, Tele-
fon 0611/542119

Auf dem Kirchentag:

Evangelisches Gemeindeltaus der
St. Petri-Kirchengemeinde, Luisen-
straße 19. 4600 Dortmund. Telefon
0231/1411 l0

E^ 4:t.5.94
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Forum ttPro und (lontra I'tilitärseelsorge,t -I'llalle der Umarmung" am 7.6.1991 irr Essen

ln tl-i esent Forum wurde über den I'lilitärseelsorgevertrag miI Partnern aus Ost

Lrnd lrlest diskutiert. In dieser VeransLaltung wuJden zwei Resolut-ionsanträge
gestel1t.

ResolutionsanLrag von llerrn:rnn Richter, DieLrich-Ilotthoe,ffer-Vereitr
Themerrbeleich : Miliuärseelsorge

Den Brief von VerLeidigungsrnj.nisLer Stoltenberg an den Leiter des Kirchenbrrnrl-
sekreLariats vonr 6.I\lai l99I+z.eigt,.wie wenig rler SLaaL bis heute clj-e liigenstän-
digkeit und liigenverar)twortlichkeiL rles DiensLes rler Kirche trnter den Soldaten
anerkennt. In drei PunlcLen wej-sen rvir die Aussageu von VerLeidigungsmin:lster
Stoluenberg zurück:
1. Dr. Gerhard Stoltenberg mjscht sich a1s Verteidigungsminister in unzu-

lässiger Weise in die innerkircliliclre Diskussion um die Soldaterrseelsorge
ein und erklärt den jetzigen lutilitärseelsorgevertrag (MSV) für opLimal. Wir
fordern Verteidigungsnrinister Stoltenberg auf, die Ergebnisse des inner-
kirchlichen Diskussionsprozesses abzuwarLen.

2. Verteidigungsminister SLoltenberg setzt für den inuerkirchlichen Diskussicllts-
und Erfahrungsprozeß eine Frist von eL.wa 2 Jahren. Es steht dem Verteidi-
gungstnini-sLer nicht zu, für innerkirchliche Klärungsprozesse Fristen zu seLzen.

3. VerteidigungslrririsEer Stoltenberg macht seine ZusL.inunung f ür den DiensE der
Pfarrer in den Kasernen und nrilitärischen Binrichtungen von einer Gesinnungs-
voraussetzung, ahltängjg. Voraussetzung fiir den Dien.st der Pfarrer sei, daß sje
"<l'le Iintscheitlung"tler SoldaEen fi.ir dle h/ahrnelrrnung des l,JehrtliensLes vorbehalL-
los anerltonnen
l^lir weisetr nriL ]lnLeehiedenheit diesen Versuch zuriick, staatlicherseits für den
Dienst tler Kirchen und Pfarrer eine Gesinnung vorzuschreiben und darnit die
Freiheihtait der Verkündigung einzuschränken.

Änl-rag Friedhelm Heyer:
Resoltrbion der ttVerabredung Solidarischer Kirchen, kirchlicher Geschwister-
schaften und ökumenisclrer Netzwerke" beschlossen bei ihrer konstituierenden
SiLzung beim KirchenLag am 5.6.91 in Bochum

Eingedenk tles unveräußerliclren Rechtes al1er Bürgerinnett und Bürger auf tlie Frei-
l-reit des Glaubens untl Gewissens wie der Relegionsausübung treten wir dafiir ein,
tlaß auch Soldaten cler Zugang zur freieu Verkündigung cles WorLes Gottes, zur
kirchlichen Seelsorge und zur clrris[lichen Gerneinschaft garanLierb werden muß.
Wir wenden uns deshalb rniL diesem Ant-rag an Rat und Synode der EKiD, urn i-n Ver-
fiandlungen miL der l]undesregierung eine Uruwancllung des lliIitärseelsorgeverLraE,es
in einen VeErag zur Seelsorg,e an SoldaEen mit folgender ZielsetzunS, zu erwirken:

1. Mit der Seelsorge lleauf t.ragLe werden niclrt mehr r rr das BundesbearnLerrvcr'-
hältnis beruIen. Sie sind.staELdessen Pfarrer rr:r,l [)ialcc-rne iu einern Sonder:
tl-lenst der: Kirclren.

I)as Ilvalrgclisclre KirchertatnF- fiir rlie ßrrrrdeswelrr rvirrl arrs rlcrn Ilrrrrrlesrnirrj.sLerirrrrr
l iir Verteidi gung atrsgegliederL und denr RaL der liKiD ulrnitLelbar nachgeorrlnet.

ldettn ltirclrl lche llliLarbeiterlnnen lJnterricht erLeilen, dann ge.sch:ieht dieser
irr k i rr:h I j clter VerattLworturrg und orientierL s iclr anr kirchlichen Verkii udi-
g,uIlSs rrr.[Lrag. Dieses Recht stehL allen Relegionsgemeinschaf ten analog zu.

+' Der Srret Ist .in der vorliegenden Verantwortung lOl9I abgedruckt auf S. 16

')
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24. Deutscher
Evangelischer
Kirchentag
Ruhrgebiet 1991

Resolution Nr.:

Themenbereich:

Vcranstaltung:

Datum: 7-a. Q t

RBSOLUTIONSANTRAG
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Zahl der Anwesenden:
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beschränkt?
Der Militärseelsorgerrertrag ist
schon länger umstritten. Doch
erst die unterschiedlichen Rege-
Iungen in West und Ost - MiIi-
tärseelsorger hier, Betreuung
durch Ortspfarrer dort - haben
die Problematik ins öffentliche
Bewußtsein genickt. Auch die
Kirchentagsbesucher waren Lei
zwei Podiumsdiskussionen en-
gagiert dabei.
Einer der wichtigsten Sbeit-
punkte: Müssen Militärseelsor-
ger solidarisch mit der Bundes-
wehr sein? Ja, durch öe Verbe-
amtung, meinte KarI Martin vom
Dietrich-Bonhoeff er-Verein.
Dagegen erklärte ein Militärde-
kan unter den Zuhörern: ,,Wir
bestimmen die Musik - der Mili-
tärseelsorgwertrag gewährt
doch nur, daß der Staat die Ze-
che bezahlt."

Resolution
Daß das von offi.isllsr Seite
manchmal anders gesehen wird,
zeigt ein Brief von Bundesvertei-
digungsminister Gerhard StoI-
tenberg an das Sekretariat des
Kirchenbundes, dem alüen
Dachverband der wangelischen
Kirchen in der ehemaligen DDR.
Pfarrer der ostdeutschen Lan-
deskirche könnten zwar auch in
den Kasernen ihren Dienst
wahrnehmen, heiSt es dort. Sie
müßten ,,die Entscheidung der
Soldaten für die Wahrnehmung
des Wehrdienstes" aber ,,vorbe-
haltlos anerkennen".
Dagegen wendet sich eine Reso-
lution, die auJ einer der Veran-
staltungen mit großer Mehrheit
angenommen wurde. Sie weist
,,mit Entschiedenheit" den Ver-
such zurück, mit einer ,,Gesin-
nungsvoraussetzung" für Pfar-
rer die ,,Freiheit der Verkündi-
gung" einzuschränken.
Während der Bonhoef f er-Verein,
der die Resolution einbrachte,
eine Modifikation der bestehen-
den Militärseelsorge anstrebt,
ging der Sekretär der Kommis-
sion für kirchliche Jugendarbeit
beim Kirchenbund. Rudi Pahn-
ke, noch weiter: Der Name Got-
tes dürfe nicht mit dem Militär
in Verbindung gebracht werden.
Die Alternative füLr Pahnke und
viele christliche Männer ist der
Zivildienst. Doch auch der ist
nicht unumstritten. Von west-
deutscher Seite wrude beklagt,
Zivildienst verschleiere den
Pflegenotstand. Ein Pfarrer vom
Diakonischen Amt aus Sachsen
stellte die Frage, ob es nicht bes-
ser wäre, ganz auf den Zivil-
dienst zu verzichten. In den neu-
en Bundesländern fehlten Fach-
kräJte, die die ,,Zivis" anleiten

NR. 14 . 5. ruLI 1991

PERSONEN
& KONFLIKTE

Karl Martin, Vonitzender des

Dietrich-Bonhoeffer-Vereins, kri-
tisierte scharf den Deutschen
Evangelisc he n Kirc he n tag.

Grund: Die Resolution des Ver-
eins gegen die westdeutsche Mi-
litlineelsorge war zwar vom Pu-

blikum mit goßer Mehrheit an-
genommen, aus formalen Grün-
den ledoch nicht als offizielle
Kirchentagsentschließung akzep.

tiert worden. Die Presereferen.
tin des Kirchentags, Carola
Wolf, wies die Kritik zurück.

Carola Wolf: Kritik zurück-
gewiesen roro: EPD

Die Verfahrensregeln seien be-

kannt gewesen. Nach Auffassung
des Kirchentagsprlisidiums sei
eine,,umfassende Meinungsbil-
dung" der Teilnehmer, die ft.ir

die Verabschiedung einer Resolu-
tion noNvendig sei, bei kurzen
Veranstaltungen nicht gewdhrlei
stet. Maftin: Schon beim Kir
chentag I 989 in Berlin sei eine
ähnliche Resolution zur Milirär.
seelsorge angeblich aus Zeitgrün-
den gescheitert.

Termine
-SEITE 22 ' Publik-Iorum

12. Oktober 91

,,Gewaltuerzicht
und -anwendung"
D Bonhoeffers

um waltverzicht
und ist das The'
ma eines Seminartags in Sonnen-
berg. Auf Einladung der Evangeli-
schen und Katholischen Erwachse-
nenbildung und des Dietrich-Bon-
hoeffer-Vereins referiert Professor
Christian Gremmels (Gesamthoch-
schule Kassel) über drei Bonhoeffer'
Texte zu dieser Fragestellung.

Der Seminariag findet statt am
Samstag, 12. Oktober, von 10 bis 16.30
Uhr im Evangelischen Gemeinde'
haus Sonnenberg, Kreuzberg 9.

Auskünlte erteilt die Evangelische
Erwachsenenbildung, Telefon:
140922. wK
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Inmanente Gerechtigkeit
Aus: D. Bonhoeffer, Widerstand und Ergebung 14. Aufl. S. I7-19; Neuausg. 3. Aufl-. S. 19-2o

trc nahÄrt- Äon erstaunLichsten, aber zugleich unwr,derl-egiichsten Erfahrungen, daß clas
Böse sich - oft in einer überraschend kurzen Frist - a-ls dumm. und unzweckmäßig erir'eist.
Damrt rst nrcht geme:-nt, daß leder einzelnen bösen Tat dre Straf e auf ciem Fulle f otgt, aber
daß Cre prrnzrpielte Aufhebung der göttlichen Gebote im vermejntlj.chen Interesse der rrdi-
schen SeIbsr-erhaltung gerade dem eigenen fnteresse djeser Selbsterhaltung enLgegenwirkt.
Man kann diese uns zugefallene Erfahrung verschieden deuten. Als gewrß scheint ledenfalls
dies aus ihr hervorzugehen, daß es im Zusammenl-eben der Menschen Gesetze g:-bt, die stärker
srnd als alles, was sich über sie erheben zu können glaubt, und daß es daher nicht nur un-
recht, sondern unklug ist, diese Gesetze zu mißachten. Von hier aus wird uns versLänd1ich,
warum dre aristotel- ischt.homrstische
Ethrk dre Klugheit zv einer der Kardi-
nal trtoenclan erhnh Kl rrchoi I rrnrl Dumm-
hej-t sind nrcht ethiscl-r indifferent,
wie uri- eine neuprotestantische Gesin-
nnnoqetfrik h:f lehren wO]len. Der Klrr.rpus! r\f uYs

erkennt in der FüI]e des Konkreten und
der in rhm enthal-tenen Möglichkeiten
-"nllal' Äi.. "ni:harcioinl ichan llZUgIeIutl U-Lu UIIU--. *--.,, ,fenZen,
die allern Handeln durch dre bleibenden
Gesetz-e menschlichen Zusammenl ebens qe-
ophon si nel . rrnd .i n dieser Erkennt n isJfIlg,

handert der Kruge gut bzw. ..r"t::i:
kluq.

Nrrn oiht es oawiß kcin oesnhiChL-tich:.--
bedeuLsames HandeIn, das nichL immer
wieder einmal die Grenzen dieser Ge-
setze überschritte. Es ist aber ean
entscheidender Unterschied, ob sol-che
III-:ersch rei tnno der oestzten Grenze
r\ri 11 ? i nial I =l c daran Arrf hahrrnn :rrf na-Prf rrzf Pf sf r or- us!srL nuLrrsuurrg qur ys

faßt und damit als Recht elgener Art
ausgegeben wird, oder ob man sich dre-
ser Uberschreitung als vielleicht un-
vermeidlicher Schuld bewußt bleibt und
sie allein in der alsbaldigen Wieder-
horqtol I rrno rrnd Anhtrrna rloc Caan*zaarrs! r Lq nurr LurrY uc-E uzg-

und der Grenze gerechtfertigt sieht. Es
braucht ke ineswegs Heuche-Lei zu se j n,
wenn als das ZteI polrtischen Handefns
die Herstellung des Rechtes und nicht
einfach die nackte Selbsterhaltung aus-
gegeben wrrd . Es i st einf ach j-n der
Welt so eingerichlet, daß die grund-
sätzliche Achtunq der l-etzten Gesetze
und Rechte des Lebens zuqleich der
Selbsterhaltung am dienlichsten rst,
und dall diese Gesetze sich nur erne
n^n7 kttrza - pir-'r;^-' ;-' "t^ze]fall9attL ^ur 

asa sIrtlttol.LYC, LllL Llll,

nnf wenrj ioc Ilhcrqnhroi tttno ccf :-l len I as-
sen, v"'ährend sie den, der aus der: Not
ein Prrnzrp macht und also neben ihnen
ein ei qenes Gesetz aufrichtet, früher
oder =tätnr - aber niL urnu'rdersLeh-
ficher Gewalt - erschlagen. Dre imma-
nente GerechligkerL der GeschichLe
lohnt und straft nur die T'at, die ewige
Gorer-h1 i okp it Gottes nriif t r:ncl richLet
die Herzen.

Sonnenberg

Christliche
Verantwortung

Seminar über Bonhoetfer

Nachdenklich gestimmte Gesich-
ter - Besucher aus Esslingen, Halle,
Kassel, Potsdam - versammelten
sich in der Gemeinde Sonnenberg,
Kreuzberg L Dort referierte Profes-
sor Gremirels, Dozent der Gesamt-
hochschule Kassel und Vorsitzender
des internationalen Bonhöeffer-Ko-
mitees zum Thema ,,Gewaltverzicht
und Gewaltanwendung bei Dietrich
Bonhoeffer". Ein Blick über den
eigenen Tellerrand hinaus genügt:
Golfkrieg, Jugoslawien, Anschläge
auf Asylantenheime, Uberbevölke-
rung, militante Wirtschaftsstruktu-
ren..., das Thema war überfällig,
meinten viele. Die Beweggründe der
Teilnehmer waren unterschiedlich
und reichten von eigenen Flucht-
erfahrungen bis hin zu nachhaltiger
Begeisterung von einem ähnlichen
Seminar im Vorjahr.

Anfängliche Verwunderung, pro-
voziert durch den Titel ..Gewaltver-
zicht und Gewaltanwendung", mün-
dete in ein Plädoyer für ein verbin-
dendes ,,oder" zwischen den beiden
Begriffen.

Sollte am Ende in der friedlichen
Gemeinde Sonnenberg das Wort
,,Geu'altann'endung" salonfähig ge-
macht rverden? Dem r.r'ar nicht so.
Denuoch, Bonhoeffers Konzept ple-
digt nicht einen kategorischen Ge-
u'altverzicht, sondern will, daß die
Bibel im historischen Kontext und

in christlicher Verantwortung neu
ausgelegt wird. Im Zentrum der
Uberlegung steht der Satz: ,,Gott ist
immer gerade heute Gott,"

Kategorische Imperative, zeiUos
güItig, können gerade heute falsche
Handlungsrezepte liefern, so wurde
im' Plenum diskutiert. Allein die
Leitprinzipien, Verairtwortung ünd
christliche Mündigkeit, sollten un-
verwüstlich die Zeiten überdauern.
Dazu ein Fallbeispiel: ,,Gott setzte
zwei Menschen auf diesem öden
Planeten aus und sprach: ,Wachset
und mehret euch."'Was hätte er in
iener Weiträumigkeit und jenem
llberfluß anderes empfehlen sollen?
Was aber würde uns in der Nachfolge
Bonhoeffers dazu nahegelegt? Bon-
hoeffers Ansatz Iiefert aktuelle
Denkstrategien für eine weltzuge-
wandte Kirche,

Bonhoeffers Konzept - Gewalt-
anwendung im Krisenfall zuzulas-
sen - definiert sich wie folgt: ,,Der
von Gott gebotene Frieden hat zwei
Grenzen, die Wahrheit und das
Recht." Das Naziregime, welches
diese Grenzen ausufernd über-
schritt, forderte von den Menschen
dieser Epoche einen hart abgerunge-
nen Durchbruch herkömmlicher
Prinzipien, folglich einen verant-
wortungsbewußten, wohlüberlegten
Umgang mit Gewalt. Letztlich die
Wahl der kleineren Gewalt.

Bonhoeffer lebte diese Philoso-
phie, welche auf der Bergpredigt
aufbaut, bis in die letzte Konse-
quenz: er verweigerte die Wehr-
pflicht, schloß sich dem militäri-
schen Widerstand an mit dem Ziel,
Hitler zu beseitigen, mußte in sei-
nem unerhörten NIut aber mit dem
Leben dafür bezahlen.

BETTINA CIECHOWSKI
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Termine

Stationen auf den $leg zr:r Freiheit

Aus: Dietrich Bonhoef f er, !,liderstand und
Ergebung 14- Aufl,. S. 197-198; Neuausgabe
3. AufL. S. 4o3-4o4

Zucht

ziehst du aus, die Freiheit zu suchen, so
Lerne vor allem / Zuch,L der Sinne und dei-
ner Seele, daß die Begierden / und deine
Glieder dich nicht bald hierhin, bald
dorthin führen. / Keusch sei dein Geist
und dein Leib, gänzlich dir selbst unter-
worfen / und gehorsam, das Ziel zu suchen,
das ihm gesetzt ist. / Niemand erfährt das
Geheimnis der Freiheit, es sei denn durch
Zucht.

Tat

Nicht das Beliebige, sondern das Rechte
tun und wagen, / nicht im Möglichen schwe-
ben, das Wirkliche tapfer ergreifen, /
nicht in der Flucht der Gedanken, allein
in der Tat ist die Freiheit.
Tritt aus ängstlichern Zögern heraus in den
Sturm des Geschehens, f nur von Gottes Ge-
bot und deinem Glauben getragen, / und die
Freiheit wird deinen Geist jauchzend emp-
fangen.

Leiden

Wunderbare Verwandlung. Die starken, täti-
gen Hände / sind dir gebunden. Ohnrnächtig,
einsam sieht du das Ende / deiner Tat.
Doch atmest du auf und legst das Rechte /
stiIl und getrost in stärkere Hand und
gibst dich zufrieden. / Nur einen Augen-
blick berührtest du selig die Freiheit, /
dann übergabst du sie Gott, damit er sie
herrlich vollende.

Tod

Komm nun, höchstes Fest auf dem Wege zur
ewigen Freiheit, / Tod, Ieg nieder be-
schwerliche Ketten und Mauern / unsres
vergänglichen Leibes und unsrer verblende-
ten See1e, / daß wir endlich erblicken,
was hier uns zu sehen mißgönnt ist. /
Freiheit, dich suchten wir Iange in Zucht
und in Tat und in Leiden. / Sterbend er-
kennen wir nun im Angesicht Gottes dich
selbst.

lBegleitzeilen zv "Stationen auf dem Wege
zur Freiheit" l
Lieber Eberhard! Ich schrieb diese Zeilen
heute abend in ein paar Stunden. Sie sind
recht roh; dennoch freuen sie Dich viel-
leicht etwas und sind doch so etwas wie
ein eigenes Geburtstagsgeschenk! Herz-
lichst Dein Dietrich

Ich sehe heute früh, daß ich die Verse
noch einmal ganz umbauen muß. Trotzdem rnö-
gen sie im Rohbau so an Dich abgehen. Ich
bin ja kein Dichter!
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Zurr fhenrlr ,,Gervaltverzicirt" diskr-rtierten 50 Senrinarteilnehmer in Sonrrenberg. Foto: Waldschnritr

u,urde Opfer der Gervall. Er ist im April
19.15 in KZ Flossenbürg hingerichter
worden.

N4it grollen Interesse lvurde ir.r Wiesba-
den gefragt: Was ist Bonhoeflers Bot-
schaft in dcr heutigen SitLration, in cler.
militürische Gewalt, wie inr Gollkricg.
rmnrer nocl.r \4ittel der Politik ist l

Dic Tagungsgüste überlegten in mehre-
ren Diskussionsbeiträgen. in welch
erschreukendent lvlafJe in vielen alttiigli.
chen gesellschnftlichen Prozcsscir
oflene odel versteckte strltkrurellc
Ge walt herrscht.

N,lit de m l{intergrund der. Erlirhr'"rngcn
in dcr ehentrligcn D DR w'r-r rde genlilin t.
Gervaltve rzicht dür{-e niclrt clazu liihrcn_
sich nr it der Gewalt anderer i.bzufi nden,
Dies hießc. clas Uurecht zu verschle ierr.t

F-in anderes korrkretes Beispiel fi.ir
Gewalt in unserer Gesellschatt rvarcn
die Muchtphuntiisien r_irrcl die tatsrich-
i iche ( iervlrltanwcndLtng eirrcs,\utoflh-
r-cls. clcr schneil sein Zie Ierrcichen rlili

Der Tyrann in uns
Semrnartag des Dietrich-Bonhoeffer-Vereins

L-lnter dent Thema,,Gewaltverzicht und
C er.r'altanlvendung bei Bon ltoefler" tra-
icn sich etrva -50'feilnehnterzur alljährli-
chen'fagung des Dietrich-Bonhoeffer-
Vere ir.rs. der seine Aufgabe daritr sieht.
cliristiiche Ve rantwortung in Kirche u nd
( i escl lschaft wirh rzunehm en ur.rd der Jii r
\;eriinderungen und Reformen jrr der
\{ i li tiirseclsorge 1t I äd i crt. gc- rad e a uch i rtr
Hinblick auf die ostdeulschen Landes-
kir-chen lvtlitveranstulter der Tagunr
rvlren dic Evang. Errvachsenerrbildung
\\ resbrrden uud dic cvrrrgr.lische Kii-
rhc ngetnein cle Wiesbrrde l-r-Sonn en-
bcr-u r\us llallei Saaie und aLrs ntchrercn
br-Lndescle utscher-r Regionen karnen cli,:
TciInehmerin nen nnd Teilnehtrrer. zuur
grol3cn Teil rLus dem Rhein-\lain-
Gcbicl.
I'ioässor Dr. C,h ristirn G remtleis ( Krs-
-s,:rl. \'r-rfsitzcirder des InternationtLic-rt
fl,rnh i,cil-e r-Ko nt i tees, w i es iru l- drrs cch t
llor.rhoeflcr'sche ..untl" itn Tagu n gsli tcl

hin: G ewaltverzicht und Gewaltanu'en-
dung sei bei Bonhoef}'er nicht als rcine
Allernative zu verstehen. Unter wclcherr
Bedingungen und in welchen Grenzen
ist Gervalt lur Bonhoeffer erlaubt oder
sogai' geboten? Der aus dem Großbür-
gefi um stam mende deLrtsche protestan-
tische Patriot Bonhoeffer habe sich nach
cler lvlachtergreifr,ing l{itle.rs r"rnd den
Erl?rhrungen nrit dem Llnrechtsregime
nLclikal dem Pazifisnttrs der Bergpredigt
zugeuandt. unr dann dcn schrvcren Errl-
schlufJ zu flssen. das Atlentat ar-rt- dcn
..Fü h rcr " rn itzuverantworl cn

Für den lutherischen Theolo-qen. der
nrit eitrer verhängnisvollen Auslegungs-
tradrtion von Rönrer 13 jeder Obligkeit
Lrntcrtarl scirr zr-r nriissen glaubte. rvurde
cler T1'uitnennrord der Calvinistischen
i:thil< zunr geborenetr,\LL,sr,,,as [lon-
iroelil-'i t rlrr: ti i c K,'r r:ctirrerrzerr lil r,! rc,,;
[:.ntsche-iclurrg des 20 Jr,rli lt),1,1 unci
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Dietrich-Bonhoetfer-Verein zur Förderung christlicher Verantwortung in Bundeswehr, Kirche und Gesellschaft e V

Neuordnung der "Militärseelsorge', -
ein Lernprozeß in Ost und West

Tagung vom 30. Aprrl bis 2. Mai 1992
in der Evang. Sozj-al-akademre Frredewald

Nach der Wende in der ehemaligen DDR hat srch die Mrlitärseelsorge zu ernem kontroversen
Thema im Prozeß des Zusamnenwachsens der Evang. Kj-rche in Deutschland (EKD) entwlckeft.
artcaalÄct- r^,r,rÄa die öffentliche Drskuss:-on durch die Weigerung der Landeskirchen in den
neuen Bundesländern, den bj-sherigen MiIitärseelsorgevertrag sofort zu übernehmen und
anzuwenden. Auch in den westdeutschen Landeskj-rchen hat eine intensive Ausei-nandersetzung
begonnen.

In wertgehender Ubereinstj-mmung werden von den Befürwortern einer Reform der Milrtärseel-
sorge rmmer wreder drei Punkte für eine Neuregelung vorgeschJ-agen:
- Soldatenseelsoiger nicht mehr Bundesbeamte, sondern Pfarrer i-n einem Sonderdienst
- n:< Frr:na Ki rshsnarnt für die Bundeswehr nicht mehr dem Verteidigungsmini.sterium nach-

geordnet
- Der Lebenskundliche Unterricht nach kirchl-ichen Grundsätzen, die zu vereinbaren sind
Dennoch rst ein gewisses Zögern ber der Aufnahme der Reformvorschläge zu bemerken. Es
ist noch n:-cht hinrej-chend kl-ar, wie die Vorschläge praktisch umgesetzt und wie insbeson-
dere die SofdatenseeJ-sorge künftig finanziert werden sol-l-.

Der Dietrich-Bonhoeffer-Verein (dbv) schl_ägt vor, daß die Sol_datenseelsorger ihren Dienst
in den Kasernen künftig auf der Basj-s von Gestellungsverträgen (ähnl-ich den Gemeinde-
pfarrern im ReLigionsunterrj-cht, jedoch in einem deutlich stärkeren Umfang) versehen.
F\ia 11:n,rnd in E',iedewal-d gibt-Gelegenheit zum Kennenlernen dieses organisations- und
Finanzierungskonzepts. Auf dem Hintergrund bisheriger Erfahrungen in Ost und West soll-
das Für und blider verschiedener Reformvorstel-Iungen erörtert und nach MögJ-ichkeiten von
Konsensansätzen für alle Beteiliqten qesucht werden.

Zu den Arbeitsformen der Tagung gehören Erfahrur-rgsberichte, Gruppenarbeit und eine
Podiumsdiskussion mrt folgenden Teil-nehmern :

- Oberkirchenrat Harald Bewersdorff, Düsseldorf
Mi tol i ed dpr Kirr-henI oi frrno der F'rz>nn Ki rnho im Rheinland!wurrY

- Pfarrer AxeI Noack, Vtolfen
Mitqlred des Rates der Evang. Kirche in Deutschland (EKD)

- Militärdekan Johannes Ottemeyer, Düsseldorf
Evang. Wehrbereichsdekan IfI, ab 1992 für das Amt des Militärgeneraldekans afs Leiter
des Evang. Kj-rchenamts für die Bundeswehr in Aussicht genommen

- Bundesminister Dr. Gerhard Stoltenberg, Bonn angefragt
Bundesministerium der Verteidiqunq

- Ein Vertreter des dbv
Die Gesprächsleitung für die Podiumsdiskussion hat übernommen:

- Pastor Hermann Schaefer, Wuppertal
General-sekretär des Reformi-erten Bundes

Die herzlr-che Ernladung zu der Tagung in Friedewald ergeht an allc Inceressi-erten. Die
anmol rlrrnnon ri i o g6[1if t] rch erbeten werden, f j-nden in der Reiherrf olge ihres Einoangser. t vrs

Rariinlrcjnht-i-1,n-. Der dbv verschickt eine Anmeldebestätrgung mit Cen Tagungsunterlagen.
Mjt serner Tequng in Friedervafd nöchte der dbv der Förderurrg chr:-stlicher- Verantwortung
i-n Bundeswehr, Kirche und Gesell-schaf t dienen.

Für den Vorstand des dbv Kr,J JJ,o,^^^

dietrich
bonhoeffer
verern

Kontaktadresse des dbv:
Dr. Karl Martin
Am Heienberg 4

6200 Wiesbaden-Sonnenberg
Tel.:0611/542179

Bankverbindung:
Postgiroamt Hannover
BLZ 250 100 30
Postgirokonto
Nr.161001-306

Gemeinnützig keit:

Wurde anerkannt vom
Finanzamt München für
;nit Schrerben vom 13. B

St. Nr.845/43004

Körperschaften
1 986



Bonhoeffer
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Dem Rad in die
Speichen fallen

Prag wurde die Anklageschrift des Reichskriegsgerichts
gegen Dietrich Bonhoeffer entdeckt.

Sie beschuldigt ihn der Wehrkraftzersetzung

nde vergangenen Jahres wurde im
Militärhistorischen Archiv in Prag
die Anklageschrift des Reichs-

kriegsgerichts gegen Dietrich Bonhoeffer
entdeckt, von einem Mitarbeiter der ,,Ge-
denkstätte Deutscher Widerstand", der als
erster deutscher WissenschafUer die Ge-
nehrnigung erhielt, den in Prag lagernden
Restbestand,,Reichskriegsgericht" einzu-
sehen.

Bei den aufgefundenen Aktenstücken
handeit es sich um die ,,Anlageverfügung"
gegen ,,den Pfarrer Dietrich Bonhoeffer,
geb. am 4. 2. 1906 zu Breslau, evangelisch,
leög, gerichflich nicht vorbestraft, seit
5.4. 1943 vorläufrg festgenommen im
Wehrmachtsuntersuchun gs gefängnis
Berlin-Tegel". Das Reichskriegsgericht er-
klärt Bonhoeffer für ,,hinreichend ver-
dächtig zu Berlin und anderen Orten
durch zwei selbständige Handlungen

a) im Jahre 1939/40 es unternommen zu
haben, durch ein auf Täusehung berech-
netes Mittel sich der Erfüllung des Wehr-
dienstes zeitweise zu entziehen,

b) im Jahre 1942 es unternommen zu ha-
ben, andere auf andere Art und Weise
ganz, teilweise oder zeitweise der Erfül-
Iung des Wehrdienstes zu entziehen".

Bonhoeffer wird des Verbrechens der
,,Wehrkraftzersetzung" angeklagt, auf das
nach Paragraph 5, Absatz 1 der Kriegsson-
derstrafrechts-Verordnung die Todesstra-
fe stand.

Das zweite Schriftstück ist die im Auftrag
des Oberreichskriegsanwalts angefertigte
achtseitige,,Anklageschrift", unterschrie-
ben von Oberkriegsgerichtsrat Dr. Man-
fred Roeder, einem fanatischen NS-Juri-
sten, der sich bereits als Untersuchungs-
führer im Landesverratsverfahren gegen
die ,,Rote Ibpelle" (Harro Schulze-Boy-
sen, Arvid und Mildred Harnack und an-
dere) ,,bestens bewährt" hatte, ein Verfah-
ren, das - einschließlich der Folgeprozesse
- mit 75 Todesurteilen endete. Entspre-
chend geht Roeder auch gegen Dietrich
Bonhoeffer vor, der am 5. April 1943 zu-
sammen mit seinem Schwager Hans von
Dohnanyi, seiner Schwester Christine von
Dohnanyi und Josef und Anni Müller ver-
haftet wird.

Roeders Ziel ist es, auch hier eine Verur-
teilung wegen Hoch- und Landesverrat
durchzusetzen. Doch dies mißlingt. Ver-
glichen mit dem Ausmaß der Anschuldi-
gungen, die Dietrich Bonhoeffer während
der Phase der Verhöre abzuwehren hatte
(über sie sind wir durch die in der Neuaus-
gabe von ,,Widerstand und Ergebung" ab-
gedruckten ,,Briefentwürfe an Ober-
kriegsgerichtsrat Dr. Roeder" gut infor-
miert), stellt die vier Monate nach der Ver-
haftung ausgefertigte Anklageschrift ,,ei-
ne erstaunliche Entschärfung der Lage"
dar (Elisabeth Chowaniec): Nicht erwähnt
wird Bonhoeffers Beteiligung an dem Un-
ternehmen U 7, der Verbringung von 14
als Agenten der Abwehr getarnten Juden
in die Schweiz. Unerwähnt bleiben auch
die konspirativen Auslandsreisen in die
Schweiz und nach Schweden. Und so ble!
ben die genannten beiden Anklagepunkte
übrig: daß Bonhoeffer sich selbst dem
Wehrdienst entzogen und daß er versucht
habe, Amtsträger der Bekennenden Kir-
che, denen die Einziehung ,,drohte", im
kirchlichen Dienst zu halten.

Gewiß, auch dies waren todeswürdige Ver-
brechen. Dennoch: Die Anklageschrift, de-
ren Darlegungen nach juristischem Urteil
,,unsystematisch",,,unklal" und,,undeut-
Iich" sind (Ulrich Sahm), bewegt sich aus-
schl.ießIich auf ,,relativen Nebengleisen"
(Eberhard Bethge). Nichts von Bonhoef-
fers Beteilgung an der Konspiration, die
auch nach der Verhaftung weiterging,
wurde aufgedeckt. Vor diesem Hinter-
grund wird Bonhoeffers Erleichterung
verständlich: ,,R(oeder) wollte mir am An-
fang gar zu gern an den Kopf; nun mußte
er sich mit einer höchst lächerlichen An-
klage begnügen, die ihmwenig Ruhm ein-
tragen wird." (Brief an Eberhard Bethge
vom 30. ll. 1943; Widerstand und Erge-
bung.)

Sie hatten sich dso gelohnt: All die Zettel,
Kassiber und verschlüsselten Nachrich-
ten, mit deren Hilfe die in verschiedenen
Gefängnissen Einsitzenden sich um
,,Sprachregelungen" frir die Roederschen
Verhöre bemühten. Die immer neuen An-
strengungen, die zahlreichen Bluffs des
Untersuchungsführers zu durchschauen
und so zu konterkarieren. daß dabei der

Gegner nicht noch mehr zum Gegner wur-
de, als er es ohnehin war. Es war ja nicht
der ,,Volksgerichtshof', vor dem das Ver-
fahren bevorstand, sondern das .,Reichs-
kriegsgericht" mit Verteidigern eigener
Wahl und Möglichkeiten der Einflußnah-
me. Und Bonhoeffer hat seine Möglichkei
ten genutzt, wie wir aus seinen Briefen an
den UntersuchungsftiLhrer Roeder wissen:
,,Und nun möchte ich Sie, sehr verehrter
Herr Oberkriegsgerichtsrat, noch etwas
fragen dtirfen, wobei Sie mir, bitte, meine
völlige Unorientiertheit in juristischen
Fragen zugute halten wollen." Oder:
,,Schließlich liegt ja auch mir nur an einer
möglichst raschen Klärung. Ich hoffe
sehr, daß Sie mir diese Worte abnehmen
werden. Mit Heil Hitler bin ich ihr sehr
ergebener Dietrich Bonhoeffer" (Wider-
stand und Ergebung).

In der Sache selbst aber hat Bonhoeffer
keine Zugeständnisse zugelassen:,,Der
Beschuldigte ist als überzeugter Anhän-
ger und Kämpfer der Bekennenden Kir-
che anzusprechen", einer, der,,die kirchli-
chen Belange vor die selbstverständliche
Wehrpflicht setzt" und der das ,,selbst
zu(gibt)", heißt es in der Anklageschrift.
Und so macht die Anklageschrift in der
Tat deuilich, ,,daß Dietrich Bonhoeffer auf
den fanatischen fuikläger Roeder einen
tiefen Eindruck gemacht haben muß".
Denn Roeder selbst ist es, der ,,wegen der
.Persönlichkeit des Täters' die Benick-
sichtigung von objektiv nicht gegebenen
mildernden Umständen für möglich (hält),
wodurch bei einerVerurteilung die an sich
für ein solches Verbrechen obligatorische
Todesstrafe abgewendet worden wihe"
CUlrich Sahm).

Ein Punkt derAnklageschrift soll noch er-
wähnt werden, Er ist frir die nationalsozia-
listischen Verfolger ebenso charakteri
stisch wie für die Haltung des Verfolgten:
,,IGnnzeichnend für die innere Haltung
des Beschuldigten ist, daß er sich gleich-
zeitig darum bemüht, daß sein Schwager
von Dohnanyi seine dienstlichen Möglich-
keiten dafür einsetzt, einen durch die
deutsche Regierung nach Gurs in den Py-
renäen evakuierten Juden geldlich unter
Einschaltung der Abwehr zu unterstüt-
zen." Bonhoeffer wird hier eines Verge-
hens angeklagt, das zehn Jahre zuvor - in
seinem Aufsatz ..Die Kirche vor der Juden-
frage" - als Verpflichtung der Kirche ein-
gefordert hatte: ,,Die Kirche ist den Opfern
jeder Gesellschaftsordnung in unbeding-
ter Weise verpflichtet, auch wenn sie nicht
der christlichen Gemeinde zugehören.
,Ttrt etwas Gutes an jedermann."'

Vergebliche Hoffnung, die Kirche war
stumm geblieben. Und so hatten sie sich
als einzelne entsehieden und waren ge-
meinsam dazu übergegangen, ,,nicht nur
die Opfer unter dem Rad zu verbinden,
sondern dem Rad selbst in die Speichen
zu fallen". Dies aber, das Entscheidende,
blieb den Augen der Verfolger entzogen.
Sowar ein Aufschub gewonnen, eine letzte
Frist bis zum 20. Juli 1944.

Danach nahm das Verhängnis seinen
Lauf. CHRISTIAN GREMMELS

ln
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Bekennende Kirche,,degradierte" Frauen
,,Fruchtbare Ansätze" füt feministische Theologie bei Bonhoeffer
Frankfurt a.M. Auch in der Bekennenden Kir-
che seien während des Nationalsozialismus
,,Frauen zu Sekrelärinnen und kassiber-
schmuggelnden Botinnen degradiert worden".
Dies sagte fronore Siegele-Wenschkewitz,
Studienleiterin an der Evangelischen Akade-
mie Arnoldshain, bei einem Vortrag über das

Frauenbild Dietrich Bonhoeffers am 2. Juli in
Frankfurt im Rahmen einer Ringvorlesung der
theologischen Fachbereiche der Johann Wolf-
gang Goethe-Universität über das Frauenbild
bekannter Theologen,

Während zu Bonhoeffers Zeit als Privatdozent
in Berlin 1932 noch zahlreiche Frauen unter
seinen Studentinnen gewesen seien, sei das

unter Bonhoeffers lritung stehende Prediger-
seminar der Bekennenden Kirche in Finken-
walde ein ,,reiner Männerbund" gewesen, in
dem ,,man Frauen als Störung betrachtet" ha-
be, sagte Siegele-\rrbnschkewitz. Dennoch bie-
te die Theologie des 1945 von den National-
sozialisten ermordeten Dietrich Bonhoeffer
auch Ansätze, die von der feministischen
Theologie fruchtbar gemacht werden könnten.

So habe Bonhoeffer insbesondere die - etwa
von hul Althaus vertretene - zeitgenössische
Schöpfungstheologie kritisiert, die lrbensord-
nungen, die sich an den Kriterien Volk, Ras-
se, Stand oder Geschlecht orientierten, als
Ausdruck göttlichen Schöpfungswillens inter-
pretrene.

28/91 evangelische information

Jahreelosung 1992

Jesue Chrlstus epricht !

Nach Bonhoeffer seien alle gegebenen Ord-
nungen nur ,,Erhaltungsordnungen", die sich
im lauf der Geschichte verändern und immer
offen ,,für das zukünftige Handeln Christi"
bleiben müßten. Während Bonhoeffer auf die-
ser theologischen Grundlage jedoch Judenun-
terdrückung und deutschen Nationalchauvi-
nismus scharf kritisiert habe. sei er auf die

Geschlechterrollen in diesem Zusammenhang
nicht eingegangen. Statt dessen habe er in ei-
ner im Gefängnis 1943 verfrllten Traurede ein
idealtypisches Ehe- und Familienbild gezeich-
net, in dem die Fmu dem Mann dient, wäh-
rend der Mann die ganze Verantniorüng trägt
und ihm auchjedes öffentliche Handeln vor-
behalten bleibt.

16 Berliner Zeitung - Nr.107 Sonnabend/Sonntag, 20./21. Juli 1991
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Neue Herausforderung für
Stauffenberg - Fors ch er

Unterlagen über Dietrich Bonhoeffer gefunden
Die Tage Ende Juli gehören für

die Mitarbeiter der Gedenkstätte
Deutscher Widerstand in der Stauf-
fenbergstraße (frilher Bendler.
straße) zu den nrichtigsten des Jah-
res. Am 20, Juli 1944 hatten die
Offiziere um Oberst Claus Graf
Schenk von Stauffenberg vergeblich
versucht, der nationalsozialisti.
schem Herrschaft ein Ende zu berei.
ten. Vier der Gruppe wurden hier irn
Bendlerblock ergchossen.

Ihren Widerstand würdigen heute
um 16 Uhr Senat und Bundesregie-
rung in der Gedenkstätte Plötzen-
see. In jährlich wechselndem Rhyth.
mus, erläutert Johannes Tuchel von
der Gedenkstätte Deutscher Wider-
stand, finden die Veranstaltungen in
Plötzensee oder in der Stauffenberg.
straße statt.

Lange Jahre wurde vor allem der
Gruppe von Offizieren gedacht. Seit
f989 ist das anders. Die Ausstellung,
zuerst in sehr kleinem Umfang 196E
eröffnet, umfaßt seitdem Wider-
stand und Verfolgung von Juden,
Christen, Sozialisten, Kommunisten,
Bibelforschern. Homosexuellen und
anderen gleichermaßen. Mitte 1992
sollen weitere, noch von der Verwal-
tung genutzte Räume ftlr wechselde
Ausstellungen fertig sein.

,Wir müssen uns mit dem er-
zwungenen Antifaschismus der ehe-
maligen DDR auseinandersetzen."

Die Mitarbeiter von Johannes Tu-
chel wissen, daß beim Thema Wider-
stand gegen den Nationalsozialis-
mus Abweh:reaktionen vor allem
bei der Bevölkerung im Ostteil Ber-
lins zu epüren sind.

Für die Geschichtsforscher
brachte dle Wende aber auch neue
Möglichkeiten. Im Archiv in der
Freienwalder Straße fanden die Hi-
storiker jetzt Gestapo-Akten tiber
den Theologen Dietrich Bonhoeffer,
die die Vorgeschichte zu seinem Re-
deverbot deuuich machen, ,Eine
kleine Sensation - es wirft ein ganz
neues Licht auf die Unterdrückung,
die bisher in der Biographie Bon-
hoeffers nicht berücksichtigt wor-
den war', sagt.rohannes Tuchel.

Entdeckte Materialien über poli-
tisch motivierte Deserteure und bis-
her völlig unbekannte Urteile gegen
Mitglieder der Widerstandsgruppe
Harro Schulze-Boysen (Rote Ka-
pelle) aus dem Prager Militärarchiv-
sollen ferner in die Arbeit einflie-
ßen.

Die Historiker unterstützten ihrer-
seits die Kollegen aus der Gedenk-
stätte Ravensbrilck. Ftir eine Aus-
stellung, die dort am Sonntag um 11

Uhr eröffnet wird, lieferten sie Bil-
der. Dokumente und Briefe von in-
haftierten "Sippenhäftlingn" nach
dem 20. Juli 1944.

Marlies Emmerich

]D

Johalrres 15,JJ
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- Arbei-tskreis Darmstädter Signal, Das
Programm des Arbeitskreises Darmstädter
Signal, in: Hessisches Pfarrblatt
11l1qq] c rnQ f
LL/ LJ'L'

- Artikel zum Stichwort "Mi-fitärseelsorge"
in: Evangelisches Kirchenl-exikon Interna-
tj-nona-Le theologische Enzyklopädie, hrsg.
von Erwin Fahlbusch, Jan Milic Lochmann,
.Tnhn Mhi I i - ,-Iar:osf av Pelikan und Lukas, v s-

Vischer, Göttingen 1990; dazu eine Rezen-
sion von li4artin Bock in: StandorL 32/]-99I ,
s. 43 f.f. .

- Michael Bedbur, Ki-rche neben den Solda-
ten? Aktuel-l-e Anmerkungen zv einem neuen
Konzept, in: Hessisches Pfarrbl-atL 4/I99I,
S. 105 ff.i Wiederabdruck in: Deutsches
Pfarrerblatt 11/1997' 5.468 f.f..

- Evangelisches Kirchenamt für die
Bundeswehr, Bonn (Hrsg. ): Ein Kriegsmann
und guter Christ... Historische Skizzen
aus der Sol-datenseelsorge. Lutherisches
Verlagshaus, Hannover 1990, 232 Seiten, DM
10 an

- Erhard Graf, Eine neue Brücke zur Kirche
- Ein Gemeindepfarrer aus Thüringen über
die Begleitung Wehrpflichtiger, in:
Rheinischer I',lerkur/Christ und Welt vom
28. Juni L99L - Merkur extra S. VII.

- Ernst Koch (Hrsg. ), Die BLauhel-me - Im
Einsatz für den Frieden.

- Lutz KöIlner, Burkhardt J. Huck (Hrsg.),
Abrüstung und Konversion. Politische Vor-
aussetzungen und wirtschaftliche Folgen in

Frieden statt Sicherheit
Von der f,ilitörrrelsorge rum Dienst der Kircha
untsr dan Soldrton. Poritionen und Boitrögo.
lm Auttrag dos Dietrich-Bonhoeffer-Verains heraur-
gegeben yon Karl Martin, Mit einem Geleitwort von
Kurt Schrrf, 96 Sriten. l(t. 9.80 DM.

[3-573-0t9S8-8]

Die Beikäge dieses Buches fordern eine

Neuordnung des Dienstes der Kirche unter
den Soldaten unter Berücksichtigung folgen-
der Kriterien: Arbeitsbedingungen, die die

Freiheit der Verkündigung gewährleisten;

Erftillung des christlichen Friedens- und Ver-
söhnungsaufhages; Integration von Soldaten
und Pfarrern in die landeskirchliche Shukfur.

Eine Neuordnung dieses Dienstes ist notwen-
dig, weil 30 Jahre Militärseelsorgepraxis
grundlegende Probleme sichtbar gemacht

der Bundesrepublik (Reihe des Instituts
für Medienforschung und Urban-istik, Band
I ), Campus-Verlag Frankfurt,/ New York
1990, dazu eine Rezension von Martin Bock
j-n: Standort 32/I99I , S. 4l ft.

- Rudo]f Linßen, Wer umarmt wen? Deutsqh-
deutsche Sorgen prägten den Kirchentag,
in: Evangelische Kommentare 1/I99I, S.
408 f.

- vzrl M: rt- i - Mi I i tärseel sör6F Vef ändern, rrf +4

- Beschfuß der hessen-nassauischen
Kirchensynode, i-n: Hessisches Pfarrbfatt
2/r99I, S. 52 f .

- Barbara Mü]l-er (Hrsg), Keine Bundeswehr
in Krisengebiete, Bund für Soziale Vertei-
digung, Friedensplatz 1 a, 4950 Minden, 40
Seiten, 5,-- DM.

- Andreas Prüfert, Soldat - Religion -
Ethik. Eine Dokumentation herausgegeben im
Auftrag der Karl-Theodor-Molinari-Stiftung
e.V., Bildungswerk des Deutschen
Bundeswehr-Verbandes .

- Frank S. Rödiger: Wege zum Frieden. Die
Positionen der christl-ichen Kirchen zur
Sicherheitspolitik. Hohwacht Verlag, Bonn.
171 Seiten, 16 D1,1.

- Matthias Schreiber, Gustav Heinemann und
die Mil-itärseelsorge, in: Junge Kirche 7/
]-99]-, s. 403 f.

- wolf-Udo Smidt, Gedanken ... z.B. über
Militärseelsorge, in: wub (was uns be-
trifft) 1. Quartal 1991, S.3l-.

haben. Die Beikäge wollen auf folgende Ver-
änderungen der Militärseelsorge hinwirken:
- Abbau der Sondershuktur der Militär-

seelsorge;

- Abschaffung des Sonderstatus der Militär-
Prarrer;

- Wahrnehmung des Dienstes der Kirche
unter den Soldaten durch Pfarrer im lan-
deskirchlichen Dienst;

- Dienstaufsicht und fachspezifische
Förderung durch die Landeskirchen;

- Neuregelung der Verhefung des Dienstes
der Kirche;

- Ersetzuns des Titels ,Militärbischof..

Gütersloher
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